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Nr. 41. Sonntag den 18. Februar 1912.

Eine bedeutungsvolle Rede des Reichskanzlers v. Bethmann.
Merſeburg, 17. Febr.

Jn der geſtrigen Sitzung des Reichstages hielt Reichskanzler
v. Bethmann eine bedeutungsvolle Rede; ingleichen Abgeordne-
ter Graf Poſadowski. Dieſe letztere Rede können wir erſt in
der nächſten Nummer veröffentlichen, während die Bethmann-
ſche Rede nachſtehend folgt. Jm Auszuge lautet ſie:

Reichskanzler v. Bethmann: Meine Herren! Mir ſcheint es
darauf anzukommen, daß ich die Stellung der verbündeten Re-
gierungen zu den Wahlen und zu dem Ergebnis der Wahlen
darlege. Darauf will ich mich beſchränken. Die rückwärts ge-
richteten Vorwürfe gegen die Regierung, die wir geſtern vom
Abgeordneten Speck und auch ſonſt gehört haben, halte ich für
ungerecht. Vor allem den Vorwurf, die Regierung hätte nichts
zur Aufklärung über die Finanzreform getan oder nicht zur
rechten Zeit. Darüber hat ſich eine Legende gebildet. Wenn
die Herren die Güte haben wollen, die erſte Rede nachzuſehen,
die ich im Winter 1909 vor dem Reichstag gehalten habe,
ſo werden Sie finden, daß ich die Notwendigkeit des Zuſtande-
kommens der damaligen Finanzgeſetzgebung und ihrer An-
nahme durch die verbündeten Regierungen von vornherein
ſcharf betont habe. Jch habe damals und dann immer wieder
darauf hingewieſen, daß nur ſo unſere Finanzen wieder herge-
ſtellt werden könnten, daß das Zuſtandekommen der Finanz-
reform eine notwendige Vorausſetzung der Geſundung unſerer
Finanzen iſt. Durch eine große Anzahl von Preſſemitteilungen
iſt Front gemacht worden gegen die unrichtige Darſtellung des
Verhältniſſes der einzelnen Staaten gegeneinander. Des Nä-
heren können Sie ſich ja darüber beim Herrn Schatzſekretär er-
kundigen. Eines habe ich nicht getan: ich habe die Ablehnung
der Erbſchaftsſteuer nicht verteidigt. (Lebhafter Beifall links.)
Oder ſchroffer geſagt: Jch habe die Art und Weiſe nicht ver
teidigt, wie ſich die Konſervativen und das Zentrum damals
gegen die Erbanfallſteuer feſtgelegt haben. (Lebhafter Bei-
fall links.) Wie hätte ich auch das machen ſollen, nachdem
die verbündeten Regierungen gerade dieſe Steuer mit beſon-
derem Nachdruck gefordert hatten und angeſichts der Möglich-
keit, daß das Reich auf dieſe Steuern zurückkommt? (Zuſtim-
mung links.) Der Abgeordnete Speck hat geſtern für den Fall,
daß die Regierung dieſe Art von Beſitzſteuer doch wieder brin-
gen ſollte, das als eine Brüskierung der Parteien bezeichnet,
welche den damaligen Entwurf abgelehnt haben. Das iſt ein
ſtarkes Wort (Lebhaftes Hört, hört! links.), hinter dem ſich

manche Anſprüche verbergen, die ich nicht anerkennen kann.
Die Regierung bringt ihre Vorlage nach ſachlichen Geſichts-
punkten ein. Da ſollte von Brüskierung nicht geſprochen wer-
den. (Sehr richtig! links.) Die Bemerkung des Abgeordneten
Speck hat mir aber zu gleicher Zeit gezeigt, wie die Erbſchafts-
ſteuer weit über ihre wirkliche Bedeutung hinaus zu einer
hochpolitiſch en Frage erhoben worden iſt. (Sehr richtig!) Meine
Herren! Und was iſt das Ergebnis geweſen? Dort auf der
Linken ſitzen die lachenden Erben. (Heiterkeit.) Daß das ſo
kommen mußte, war von Anfang an mit Händen zu greifen.
Deshalb habe ich immer wieder die bürgerlichen Parteien ge-
mahnt, ſich nicht bis auf die Knochen zu zerfleiſchen. Der
Sammelruf iſt verſpottet worden. Er iſt bezeichnet worden
als unzeitgemäß, als veraltet. Meine Herren! Die Zeit wird
kommen, wo der Sammelruf nicht bloß von der Regierung,
ſondern aus der Mitte des Volkes ertönt. (Lachen der Sozi-
aldemokraten.) Warten Sie die Zeit ab. Sie wird ſchon
kommen. Deshalb habe ich auch in den Wahlen bis zum
letzten Augenblick die gemeinſamen Jntereſſen des Bürger-
tums gegenüber der Sozialdemokratie zur Geltung zu bringen
verſucht. Erfolg habe ich damit nicht gehabt. Heiterkeit links.)

Aber, meine Herren, ich habe meine Pflicht getan. (Mit erho-
bener Stimme.) Und meine Pflicht gegenüber der Monarchie
und gegenüber dem Lande war es, darauf hinzuweiſen, welche
Verwirrung im Volke entſtehen müßte, wenn die Scheide-
linie zwiſchen den grundſätzlichen Anſchauungen über Staat
und Geſellſchaft, die in den bürgerlichen Parteien und in der
Sozialdemokratie herrſchen, von dem bürgerlichen Parteien
ſelbſt ins Nebelhafte verwiſcht werde. (Lebhafte Zuſtimmung.
Lachen auf der äußerſten Linken.) Meine Herren! Wir haben
die merkwürdigſten Dinge erlebt. Als es 1907 gelang, die
Sozialdemokratie auf die Hälfte ihrer Sitze zu reduzieren, da
ging ein Jubel durch das konſervative und liberale Bürger-
tum. Und heute? Der Feind von vor fünf Jahren hat 110
Mandate errungen und wieder jubelte der Liberalismus (Gro-
ße Heiterkeit.) Jch begreife ja, daß die Liberalen eine Genug-
tuung darüber empfinden, daß die Konſervativen und das
Zentrum geſchwächt wurden, aber der Schaden, der dem Geg-
ner zugefügt wurde, war lange nicht ſo groß, zumal ein Ter-
tius gaudens vorhanden iſt, wie die Sozialdemokratie. Warum
haben Sie denn da gejubelt über den Sieg einer Partei, deren
Niederlage vor fünf Jahren Sie ebenſo laut begrüßt haben?
Was hat ſich in der Zwiſchenzeit ereignet? (Sehr richtig! rechts.

152. Jahrgang.

Unruhe links. Lärm.) Wie erklärt ſich Jhre Freude und was
hat ſich in der Zwiſchenzeit geändert, etwa die Sozialdemo-
kratie? (Sehr richtig! rechts.) Ja, die Herren würden es mir
ſehr übél nehmen, wenn ich ſie für fähig halten würde, auch
nur ein Tüttelchen von ihren Dogmen aufzugeben von
ihren Dogmen des Klaſſenkampfes, der Todfeindſchaft gegen
dieſe Geſellſchaft und gegen den monarchiſchen Staat.

Und wie ſich der Reviſionismus entwickeln wird, nun, meine
Herren, das müſſen wir zunächſt abwarten. (Heiterkeit.) Aber
ſelbſt wenn unter 110 Sozialdemokraten eine große Anzahl
von Reviſioniſten vorhanden iſt, wird ſie auch nicht den mo-
narchiſchen Staat durch die Republik und die beſtehende bür-
gerliche Geſellſchaft durch die ſozialdemokratiſche erſetzen kön-
nen. Meine Herren, eines können die Reviſioniſten nicht
laſſen: Auch ſie arbeiten daran, den monarchiſchen Sinn des
Volkes zu untergraben (Sehr richtig! rechts und Lachen links),
ſie diskreditieren das Preſtige des Staates und predigen den
erbitterten Klaſſenkampf. Jch entſinne mich, wie vor einigen
Jahren der Abgeordnete Heine, der ja wohl auch zu den Re
viſioniſten gehört, dem Abgeordneten Junck das bekannte Wort
aus der Antigone dahin abänderte: „Nicht um zu lieben
um zu haſſen, bin ich da!“ Was durch einen ſolchen Terroris-
mus, was durch die Revolutionierung der Köpfe angerichtet
wird, ich brauche es Jhnen nicht zu ſchildern. Sie ſind ſoeben
aus dem Wahlkampfe zurückgekehrt und werden es beſſer
wiſſen als ich. (Sehr richtig! links und Heiterkeit bei den So-
zialdemokraten.) Glauben Sie, daß auf ſo verwüſtetem Bo-
den die Früchte wachſen können, die der bürgerliche Liberalis-
mus gedeihen zu ſehn wünſcht? Jch glaube es nicht. Jch kann
alſo den Entſchluß der Fortſchrittspartei, Großblockpolitik zu
treiben, und die Vorgänge in der nationalliberalen Partei, de-
ren Zeugen wir geweſen ſind, nicht darauf zurückführen, daß
die Sozialdemokratie ſich gebeſſert hat

Was ſich gewandelt hat, iſt der Liberalismus. (Sehr richtig!
rechts.) Der iſt weiter nach links gegangen. (Sehr richtig!
rechts.) Jch teile ja den Eindruck, dem der Abgeordnete v.
Payer ſoeben Ausdruck gegeben hat, daß es geſtern und heute
hier im Hauſe ruhig zugegangen iſt, und ich habe den drin-
genden Wunſch, daß die Arbeiten des Reichstages ſich in derſel-
ben Weiſe abwickeln werden. Trotzdem, meine Herren, hier
im hohen Hauſe ſitzen viele alte und erfahrene Parlamen-
tarier, aber ich glaube, es gibt keinen unter ihnen, der ſchon
einer derartigen unſicheren politiſchen Lage gegenübergeſtanden

Die Beute des HGeiers.
Roman von Thyler de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolyh.

687) Nachdruck verboten.„Jch bin bereit, mitzukommen“, erwiderte Savage. „Aber
laſſen Sie ſich doch nicht durch die Handlungsweiſe dieſes
Schurken irreführen. Wollen Sie mir eine Frage beantwor-
ten? Hat ſich die Londoner Polizei telegraphiſch nach dem
Paſtor Bernhard Tabrum aus Port Elizabeth erkundigt?“

„Nein“, entgegnete der Chef. „Sonſt noch etwas?“
„„„Nein“, ſagte Savage, „aber ehe Sie ſich blamieren, möchte
ich Jhnen einen Rat geben. Sie halten mich feſt. Gut; aber
halten Sie ihn auch feſt oder laſſen Sie ihn wenigſtens be-
obachten.“

„Nun, kommen Sie mit“, ſagte der Chef in einem Ton, wie
man zu einem unfolgſamen Kind ſpricht. „Sie können alles,
was Sie wünſchen, dem Magiſtrat ſagen, aber meine Zeit iſt
knapp bemeſſen. Setzen Sie Jhren Hut auf; jetzt die Hände
San bedaure Das Klirren der Feſſeln beendete den

„Jch will zuſehen, daß ſein Gepäck alles ans Land kommt“,
e Moſchelles, während er dem Chef und dem Gefangenen

Das Polizeiboot lag an der Fallreepstreppe. Der Dampfer
war außerhalb des Hafens vor Anker gegangen und wartete
auf einen Platz am Kuai. Um ans Land zu kommen, mußte
etwa eine Viertelmeile gerudert werden.

Savage ſtieg in das Polizeiboot und ſetzte ſich vorn hin,
der Chef ſtieg nach ihm ein und nahm das Steuer.

„Sie können doch keinen Jhrer Leute entbehren, um mich
z t ſagte Moſchelles in ſcherzendem Tone zum Po

zeichef.
„Jch glaube, Sie werden ſchon allein fertig werden“, er

widerte der andere lachend. „Jch erwarte Sie mit dem Ge-
päck um ein Uhr.“

„Schön,“ erwiderte Moſchelles.
Am Quai wartete ein Fuhrwerk, das die beiden anderen

beſtiegen und darin durch eine ſtaubige Straße nach dem Po-
lizeigebäude fuhren. Dort führte der Chef ſeinen Gefangenen
durch einen Gang, öffnete eine Eiſentür und ließ ihn in eine
Zelle treten. „Hier müſſen Sie vorläufig bleiben“, ſagte er
dann, „aber die Handſchellen will ich Jhnen abnehmen, hier
ſind ſie unnötig.“

Das waren ſie allerdings, denn es würde ſelbſt dem geſchick-
teſten Verbrecher nicht möglich geweſen ſein, hier auszu-
brechen.

„Kann ich Jhnen jetzt irgendwie dienen?“ fragte der Chef.
„Sie ſehen ſchlecht aus. Jch will nicht ſo ſtreng ſein und Jhnen
einen Kognak mit Waſſer beſorgen laſſen oder etwas Aehn-
liches,“

„Nein, ich danke Jhnen“, ſagte Savage. „Jch trage kein
Verlangen nach Spirituoſen. Großer Gott! Wenn ich denke,
daß ich hier eingeſperrt bin und der Schurke iſt frei und macht
ſeine Pläne, um zu entwiſchen. Aber laſſen wirs gut ſein,
ich werde mich eine Weile ruhig auf die Bank legen, mein
Kopf ſchwindelt mir noch von dem ſchrecklichen Zeug.“

„Ja, das wird am beſten ſein“, ſagte der Chef. „Leben Sie
vorläufig wohl!“

Der Chef ging hinaus und Savage war allein. Der Gedanke
an das ſchreckliche Erwachen der Kapſtadter Polizei in ein paar
Stunden beruhigte ihn einigermaßen, auch daran, daß er Mo-
ſchelles vielleicht durch die Erwähnung Ceylons auf die falſche
Fährte gebracht hatte. Müde von der durchgemachten Auf-
regung und der Hitze des Tages ſchlief er ein.

50. Kapitel.
Jn ſchlimmer Lage.

Wir verließen Viola Prynno, wie ſie auf dem Bettrande

ſaß und mit Miß Strait nach der Entdeckung ihres Verluſtes
Beratung hielt.

Die Lage war gewiß ſchlecht genug. Geſtern ſtanden zwi-
ſchen ihr und völliger Verarmung noch fünfzehn Pfund
heute kaum mehr wie ein Pfund. Jhre Lage war ungefähr
wie die eines Menſchen, der auf unruhiger See noch eine
rettende Planke umklammert gehalten hatte und dieſe ihm
plötzlich entriſſen wird.

Viele Leute leben in einem Stadium von chroniſchem Man-
gel und kämpfen mit der Armut. Jhre Lage iſt ſchlecht ge
nug, aber wenn man ihnen die letzte Waffe entreißt und der
Feind ihnen das Meſſer an die Kehle ſetzt, dann iſt ihre Lage
ganz ſchlimm.

„Denken Sie nicht an den Verluſt“, ſagte Miß Strait, den-
ken Sie an Jhre Lage und was Sie tun können.“

„Jch muß immer wieder an meinen Verluſt denken. Es
ſcheint, es bleibt mir nichts übrig, als den Vorſchlag der hun-
dert Pfund des Herrn Lazarus anzunehmen. Das Schickſak
will mich aller Schätze meines Vaters berauben!“

„Nun, ich habe noch fünf Pfund, die ich mir für einen trü-
ben Tag aufſparte, aber jetzt geht es bei mir noch gut. Sie
können darüber verfügen, vergeſſen Sie das, bitte, nicht.“

Aber Geld zu borgen war das Letzte, wozu ſich Viola Pryn-
no entſchließen mochte. So machte ſie ſich am nächſten Morgen
nach dem Bureau des Herrn Lazarus auf.

Wenn das Lokal auch in einem alten Hauſe lag, ſo war das
Bureau doch ganz modern eingerichtet, und die Geſchäfte wur-
den mit einer Schnelligkeit erledigt, die einen Advokaten alten
Schlags in Staunen geſetzt haben würde.

Als ſie dort ankam, war Herr Lazarus beſchäftigt, und man
bot ihr einen Stuhl an und gab ihr die Zeitung. Sie brauchte
indes nicht lange zu warten. Ehe zehn Minuten vorüber
waren, forderte man ſie auf, in das Privatkontor des Herrn
Lazarus zu kommen, wo ſie dieſen Herrn, elegant gekleidet und
munter, wie am Abend vorher, antraf.
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hat, wie die war, unter deren Auſpizien jetzt der Reichstag
zuſammengetreten iſt. Jch komme auf den Punkt zurück, von
dem Herr v. Payer zuletzt geſprochen hat. Vor der einſt
von Bennigſen geführten liberalen Fraktion haben zahlreiche
Abgeordnete ſich bereit gezeigt, Herrn Bebel, dem Urheber
des Wortes von der Todfeindſchaft gegen die Geſellſchaft, das
höchſte Amt zu übertragen, das der deutſche Reichstag zu ver-
gebenhat. Beifall rechts, große Unruhe und Lachen bei den
Sozialdemokraten.) Und dann, meine Herren, iſt zum Vize-
präſidenten ein ſozialdemokratiſcher Abgeordneter gewählt
worden, der Worte gegen unſer Kaiſerhaus gebraucht hat
(Die folgenden Worte des Reichskanzlers gehen unter der to-
ſenden Unruhe, die i mganzen Hauſe ausbricht, verloren!)

Meine Herren! Soll das'die Antwort ſein auf die ruhige,
vertrauensvolle Sprache der Thronrede? Und ſoll damit die
Begriffsverwirrung der Mitläufer der Sozialdemokratie ſank-
tioniert werden? (Bravo rechts!) Und nun verlangen Sie,
daß wegen des Ausfalles der Wahl die Regierungspolitik neu
orientiert werden ſoll? Herr v. Payer meinte, die Wahlen
ſeien ein Verdikt über die Politik, die die verbündeten Regie-
rungen in den letzten Jahren mit der bisherigen Mehrheit ge-
trieben hätten. Nun, meine Herren, nennen Sie mir ein gro-
ßes Geſetz von denen, die wir in den Jahren gemacht haben,
an denen Herr v, Payer und ſeine Freunde nicht mitgearbeitet
haben. Das Verdikt würde ſich dann auch gegen Sie richten.

Soll ich nun die Politik neu orientieren wegen der 110 ſo-
ial demokratiſchen Mandate? Nein, meine Herren! Es hatNhr viel Uneinigkeit im Bürgertum dazu gehört, daß dieſe ge-

wählt worden ſind. Oder etwa wegen der 414 Millionen ſo-
zialdemokratiſcher Wahlſtimmen? Nun, in dem Stimmzettel-
haufen, auf den Sie ſo ſtolz ſind, ſteckt viel Glaube an die

Wenn die Sozialdemo-
kratie einmal von großen Worten zu gefährlichen Taten ſchrei-
ten wird, dann wird das Brüſten mit der großen Stimmzettel-
zahl ſchon aufhören. Jede große, das Volk bewegende Frage
ſtellt Sie vor die Alternative, entweder auf einen Teil Jhrer
Wahlſtimmen oder einen Teil Jhres ausſchweifenden Pro-
gramms zu verzichten. (Sehr richtig! rechts. Lachen bei den
Sozialdemokraten.) Meine Herren, warum erregt das Jhre
Heiterkeit ſo? Seien Sie doch einmal ganz offen. Auf Jhrem
letzten Parteitage und während der letzten Wahlen ſind Sie
ſehr vorſichtig geweſen, Jhre antinationalen Tendenzen nicht
in den Vordergrund zu ſtellen. (Lärm bei den Sozialdemo-
kraten.) Meine Herren, daß das deutſche Volk antinationale
Tendenzen nicht verträgt (Großer Lärm links. Zurufe.)
Dann will ich alſo ſagen, Jhre „nationalen“ Tendenzen
dann werden Sie mir zugeben, daß bei der Stimmung, in der
das deutſche Volk ſich befand, Sie damit nicht rechnen konn-
ten, und, meine Herren, der Glaube, daß Jhre 414 Millionen
Wähler mit Jhnen Todfeinde dieſes Staates und dieſer Geſell

ſchaft ſeien, das iſt ein Zweifel an der geſunden Kraft unſeres
Volkes, der nicht gerechtfertigt wird durch die Fortſchritte auf
allen Gebieten, die unſere Nation gemacht hat, und der keinen
aufkommen kann, der unſer Volk liebt und achtet. (Beifall.
Zurufe links.)

Meine Herren, ich kann aus dem gegenwärtigen Zuſtande
nur die Konſequenzen ziehen, daß die Regierung feſt auf ihren
eigenen Füßen ſtehen muß (Lachen bei den Sozialdemokraten)
und daß es da kein Schwanken gibt! Sie, meine Herren So-
zialdemokraten, und Jhre nächſten Nachbarn (Heiterkeit rechts.)
halten die unſichere politiſche allgemeine Lage für den richti-
gen Zeitpunkt, um unſer demokratiſches Wahlrecht noch weiter
zu demokratiſieren und um durch eine Erweiterung der ſoge-
nannten konſtitutionellen Garantien unſere Reichsverfaſſung
von Grund aus zu ändern.

Zu einer weiteren Demokratiſierung unſeres Wahlrechts und
zu einem Angriff auf die Grundlagen der Reichsverfaſſung
werde ich die Hand nicht bieten. (Lebhafter Beifall rechts.)
Unſer Wahlrecht leidet an vielen Mängeln, das wird von allen
Seiten zugegeben. Die Rieſenkreiſe, die mit dem Durchſchnitt
nicht mehr im Verhältnis ſtehen, mögen ein ſolcher Mangel
ſein. Aber es gibt auch noch andere Mängel (Sehr richtig!), z.
B. die Moral oder vielmehr die Unmoral der Stichwahl. (Sehr
richtig!) Wir haben es oft erlebt, daß eine bürgerliche Partei
bei Stichwahlen in den meiſten Wahlkreiſen vertragsmäßig mit
den Sozialdemokraten gemeinſame Sache mache (Hört, hört!
rechts.) und daß dieſelbe bürgerliche Partei in anderen Wahl-
kreiſen es als einen Verrat am Vaterland und am Staat brand-
markte, für den Sozialdemokraten zu ſtimmen. (Lebhaftes
Sehr richtig!) Herr von Payer iſt ſo ſehr böſe geweſen über
die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“. Nun, die Wahlleitung
in dem betreffenden Berliner Wahlkreiſe iſt gar nicht beſtrebt
geweſen, ihre Wahlflugblätter geheimzuhalten, und ſie hat ſich
gar nicht der Ausdrücke darin geſchämt. Jch war ſelbſt Wähler
in dieſem Wahlkreiſe Heiterkeit und Hört, hört!), und jeden
Tag bekam ich an meine eigene Perſon adreſſierte und ver-
ſchloſſene Kuverts mit Fünfpfennigmarken beklebt, darin waren
dieſe Flugblätter. (Heiterkeit.) Alſo ich ſollte mir dieſe Wahl-
flugblätter zu Gemüte ziehen. (Heiterkeit.) Man hatte einen
Zweifel an meiner Geſinnungstüchtigkeit bei der Wahl zwi-
ſchen dem Fortſchrittsmann und einem Sozialdemokraten.
(Große Heiterkeit.) Nach dieſer kurzen Abſchwenkung
Ich ſagte, unſer Wahlrecht hat ſeine Mängel. Jch nannte die
Stichwahlen; ich nenne die mangelnde Vertretung der Mino-
ritäten und alle die Schäden, die überhaupt aus einer Ueber-
treibung des nackten Zahlenprinzips hervorgehen. (Aha!

links.) Ja, meine Herren, wenn Sie alle die Schäden mit
heilen wollen, dann läßt ſich ja über die Sache reden, aber ich
glaube, meine Herren, wer an dieſem Wahlrecht andere Mängel
als die der zahlenmäßigen Ungleichheiten entdeckt und offen
bekämpft, der wird als ein Staatsverbrecher verfehmt, und
nur wer dem Geſetze der reinen Zahl huldigt, der iſt ein Volks
freund. Meine Herren! Sie wollen dann weiter die politiſche
Verantwortlichkeit des Reichskanzlers unter eine rechtlich wirk-
ſame Aufſicht des Reichstages ſtellen. Ich habe bisher nicht
gewußt, daß in der Geſchichte des deutſchen Reichstages je
ein Fall vorgekommen wäre, wo das Fehlen der Befugnis
des Reichstages als ein ſchwerer politiſcher Mangel empfun-
den worden wäre. (Sehr richtig! rechts.) Meine Herren! Der
Antrag iſt eine Geburt der Doktrin. (Sehr richtig! rechts.)
Er iſt gewiſſermaßen die Bewilligung von Parlamentsrechten

n a n choch eines möchte ich den Theoretikern zurufen: Deutſchlands Lage in der Welt iſt nicht ongeſehig genug, e
daß wir auf eine ſtraffe Organiſation verzichten könnten. (Sehr
richtigl rechts.) Der Friede Europas iſt nie mehr gefährdet
geweſen, als wenn man in Deutſchland in Desorganiſation ver
fiel (Sehr richtig! rechts.), und das Vaterland war es, das
dann mit einer Einbuße an Macht, an Anſehen und an Kul-
tur büßen mußte. (Sehr richtig! rechts.) Wir brauchen eine
Feſtigkeit und Stetigkeit unſerer Politik ohne Extravaganzen
T a chrechts und nach links. (Unruhe links. Rufe rechts:
Ruhel) Aber, meine Herren, das eine muß ich wiederholen,
wir werden dieſe große Aufgabe nur löſen können, wenn das
Bürgertum des alten Haders vergißt, wenn es bereit iſt, an
die Erreichung großer Aufgaben auch große Mittel zu wenden,
wenn es entſchloſſen iſt zur Verteidigung der hohen Güter,
die wir in unſerer beſtehenden Staatsordnung beſitzen, und
wenn es ſich bewußt bleibt, daß das ganze Bürgertum zugleich
die Intereſſen praktiſch zu vertreten hat, mit denen die Milll
onen deutſcher Arbeiter an das Vaterland gefeſſelt ſind. (Bei-
fall rechts.) Meine Herren! Das Deutſche Reich kann weder
reaktionär noch radikal regiert werden. (Große Bewegung.)
Wer das verſuchen wollte, würde den beſten Teil des Volkes
von der Mitarbeit ausſchließen. (Unruhe und Lachen b. d.
Soz.) Wenn aber von der einen oder der anderen Seite die
Gegenſätze zwiſchen den bürgerlichen Parteien höher bewer-
tet werden als die Gegenſätze zwiſchen Bürgertum und So-
zialdemokratie, dann wird der Gegeſnatz konſervativ und libe
ral vernichtet.

Zur Kriſis in der nationalliberalen Partei
Berlin, 15. Febr. Der rechtsnationalliberale „Berl. p.

Tagedſt.“ ſchreibt: „Jn der Notlage, die Arbeitsfähigkeit des
Reichstages herbeizuführen, haben ſich die Volksparteiler
Kaempf und Dove zur Annahme des Präſidenten und des
zweiten Vizepräſidentenpoſtens entſchloſſen. Auch wenn die-
ſes durch den „Genoſſen“ Scheidemann ergänzte Präſidium,
das trotz nationalliberaler Unterſtützung nur von der Minder-
heit des Reichstages gewählt wurde, eine Zufallsmehrheit ge-
funden hätte, würde es nach menſchlichem Ermeſſen nur ein
Uebergangspräſidium geweſen ſein. So, wie es jetzt gebildet
iſt, kann es dazu beitragen, daß nach vier Wochen bei der
neuen Wahl des Präſidiums der Gebrauch des ſchlichten, aber
geſunden Menſchenverſtandes weniger Schwierigkeiten begeg-
net, als es bei der erſten Wahl der Fall war. Denn in der
Perſon des Präſidenten Kaempf kommt das Sinnwidrige einer
liberal- ſozialdemokratiſchen Präſidialverbrüderung mit gerade-
zu brutaler Deutlichkeit an den Tag. Jſt doch Präſident Kaempf
der Volksparteiler, der im Wahlkampfe um den Berliner
Schloßbezirk von der Sozialdemokratie mit dem wütendſten
Fanatismus bekämpft wurde und der ſein Mandat lediglich
der Hilfe aller rechtsſtehenden Wähler verdankt! Daß ausge-
rechnet dieſer Volksparteiler, den die Sozialdemokratie durch
die Einlegung des Wahlproteſtes wieder aus dem Reichstage
hinausbefördern will, neben dem „Genoſſen“ Scheidemann
auf dem Präſidentenſtuhl erſcheint, ſollte auch dem hitzigſten
„Bürgerſtolz“ und „Unabhängigkeitsſinn“ der Großblockpoli-
tiker ſtutzig machen.“

Leipzig, 16. Febr. Der Arbeitsausſchuß rechtsſtehender
Wähler faßte folgende Reſolution: „Wer Bebel in der Stich-
wahl für das Präſidium die Stimme gab und wer einen
Scheidemann wählte, hat den Charakter eines nationalen Po-
litikers verloren und das Recht verwirkt, als Vertreter des
nationalen Bürgertums angeſehen zu werden. Als ſolcher iſt
aber Dr. Junck gewählt worden, der, nach ſeiner politiſchen
Vergangenheit zu urteilen, ſicher beide Male die Sozialdemo-
kratie unterſtützt hat. Zum mindeſten hat der Leipziger Ab-
geordnete ſolchen Meinungen bisher nicht widerſprochen, an-
derſeits in der Etatsdebatte die Haltung ſeiner Fraktion ſogar
noch verteidigt! Der Arbeitsausſchuß rechtsſtehender Wähler
in Leipzig erblickt in dieſer Haltung Dr. Juncks einen neuen Be-
weis dafür, daß der jetzige Abgeordnete Leipzigs national
nicht zuverläſſig iſt. Der Arbeitsauſchuß erwartet daher, daß
Dr. Junck, der das Vertrauen der Wähler getäuſcht hat, die
Folgerungen ſeines Verhaltens zieht.“

Wanzleben b. Magdeb., 16. Febr. Der Vorſtand der na-
tionalliberalen Partei des Kreiſes Wanzleben yat mit lebhaf-
teſtem Bedauern davon Kenntnis genommen, daß eine Reihe
nationalliberaler Reichstagsabgeordneter bei der Präſidenten-
wahl ihre Stimme für Sozialdemokraten abgegeben hat. „Die-
ſe Haltung bedeutet“, ſo heißt es in dem Beſchluß des Par-
teivorſtandes weiter, „die völlige Abkehr von den Traditionen
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und dem innerſten Weſen der Partei und hat in den Kreiſen
unſerer Wähler eine derartig tiefgehende Entrüſtung hervor
gerufen, daß für unſere Partei eine bedenkliche Schädigung zu
befürchten iſt. Wir ſtellen feſt, daß die Partei nicht identiſch
iſt mit der Reichstagsfraktion und fordern deshalb, daß der
Zentralvorſtand dieſe unverantwortliche Abſtimmung auf das
ſchärfſte mißbilligt und vor der breiten Oeffentlichkeit erklärt,
daß die Partei auf dem alten Standpunkt nationaler und mo-
narchiſcher Zuverläſſigkeit unbedingt ſtehen bleibt. Zur mög«
lichſt ſchnellen Klärung fordern wir daher die ſofortige Einbe-
rufung eines allgemeinen Vertretertages der Geſamtpartei.“

Berlin, 16. Febr. Die nationalliberale Fraktion des
Reichstages wählte einſtimmig durch Zuruf den Abgeordneten
Baſſermann zum Vorſitzenden, und beſchloß auf eine aus ihrer
Mitte gegebene Anregung mit allſeitiger freudiger Zuſtimmung
dieſe Gelegenheit nicht vorüber gehen zu laſſen, um ihrem in
langjähriger angeſtrengter und aufregender parlamentariſcher
Tätigkeit bewährten Führer den herzlichſten Dank und gerade
im Hinblick auf die Ereigniſſe der jüngſten Zeit die Verſicherung
wer einmütigen und unerſchütterlichen Vertrauens auszu
prechen.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.

Berlin, 16. Febr.
J nder heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde die

Beratung des Forſtetats fortgeſetz. Nachdem die Abgeordneten
Ströbel (Soz.) und Buſch (Ztr.) geſprochen, legte der Land-
wirtſchaftsminiſter die Verhältniſſe der Waldarbeiter dar. Die
Verleihung des Koalitionsrechts an dieſe Arbeiten lehnte er
ab. Nachdem dann noch eine Aufbeſſerung der Bezüge der
Förſter befürwortet war, wurde der Forſtetat bewilligt.

Dann kam der Domänenetat an die Reihe, bei deſſen Erör
terung ſich der Landwirtſchaftsminiſter mit einem freikonſer-
vativen Antrag einverſtanden erklärte, wonach in ſtärkerem
Maße als bisher pachtfrei werdende Domänen in bäuerlichen
Beſitz überführt werden ſollen.

Zur Aufhebung des Jeſuikengeſetzes
ſchreibt die „N. Reichs-Korr.“:

Der vom Zentrum eingebrachte Antrag auf Aufhebung des
Jeſuitengeſetzes vom 4. Juli 1872 hat Ausſicht, im Reichs-
tage eine Mehrheit zu finden. Die Zentrumsfraktion, die durch
den Eintritt von elſäſſiſchen und lothringiſchen Abgeordneten
in ihren Verband auf rund 100 Mann angewachſen iſt, wird
ſelbſtverſtändlich geſchloſſen für den Antrag ſtimmen. Die ſo
zial demokratiſche Fraktion wird nach einer Erklärung des
„Vorwärts“, die beſagt, daß die Sozialdemokratie prinzipiell
Gegnerin von Ausnahmegeſetzen iſt, das Gleiche tun. Dem
nach wäre alſo eine Mehrheit von über 200 Stimmen für den
Antrag des Zentrums vorhanden. Die weitere Entſcheidung
hängt dann von den Entſchließungen des Bundesrats ab. Dieſer
hat bisher nicht die geringſte Neigung gezeigt, das vom Für-
ſten Bismarck geſchaffene und unentbehrlich gehaltene Jeſu-
itengeſetz zu beſeitigen; auch hat das Geſetz, obwohl Mitglieder
des Jeſuitenordens Mittel und Wege gefunden haben, es zu
umgehen, ſich im großen und ganzen zur Zufriedenheit be-
währt. Es iſt eine bekannte Tatſache, daß die Mitglieder des
Jeſuitenordens überwiegend ausländiſcher, namentlich italke-
niſcher, ſpaniſcher und belgiſcher Nationalität ſind; die deut
ſchen Mitglieder des Jeſuitenordens ſind gering an Zahl und
ſind durch die Zwecke, die der Orden verfolgt und in deren
Dienſt ſie ſich geſtellt haben, ihrem deutſchen Vaterlande längſt
entfremdet und gänzlich verloren. So viel ſteht ganz außer
Frage, daß Fürſt Bismarck für nötig gehalten hat, die Tätig-
keit der Mitglieder des Jeſuitenordens vom Deutſchen Reiche
fernzuhalten, weil er von einer ſolchen Tätigkeit ſchwere Ge
fahren für den inneren Frieden des deutſchen Volkes befürch-
tet hat.

Die neue Republik Ching.
London, 16. Febr. Die „Times“ meldet aus Nanking

von geſtern: Die Nationalverſammlung hat heute Juanſchikat
einſtimmig zum Präſidenten der proviſoriſchen Regierung ge
wählt. Die Nationalverſammlung hat ſich endgültig entſchloſſen
die Abdankungsedikte anzunehmen. Der Rücktritt Sunyatſens
von der proviſoriſchen Regierung wurde angenommen. Die
Aemter ſollen nach Ankunft des neuen Präſidenten in Nan
king niedergelegt werden. Die Nationalverſammlung beſteht
darauf, daß Nanking der Sitz der proviſoriſchen Regierung
werde und daß Juanſchikai nach Nanking komme, um vor der
Nationalverſammlung den Eid auf die Verfaſſung zu leiſten
Die endgültige Entſcheidung über die Wahl der Hauptſtadt
ruht bei der Nationalverſammlung.

Juanſchikai Präſident der Republick China.
London, 16. Febr. Juanſchikai wurde geſtern in Nan

king von der Nationalverſammlung, in der 17 Provinzen ver
treten waren, einſtimmig zum Präſidenten der proviſoriſchen
Regierung der Republik China gewählt. Wie von der alten
Kaiſerſtadt am Jangtſe telegraphiert wird, hatte die National
verſammlung vorher in einer ſtürmiſchen Sitzung die ſoge
nannten Entſagungserlaſſe gutgeheißen, obwohl dieſe nach der
Anſicht einiger Delegierten aus dem Süden der Dynaſtie viel
zu viel Rechte vorbehalten haben. Dr. Suajatſen hat ſich be
reit erklärt, das Amt des Präſidenten noch ſo lange weiter zu
führen, bis der neue Präſident in Nanking anlangt. Trotz
gegenteiliger Nachrichten von Peking ſoll Juanſchikai in der
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Tat bereits vertrauliche Mitteilungen an Sunjatſen gemacht
haben, daß er nach Nanking kommen werde, was indeſſen
ſeine Rückkehr nach Peking nicht ausſchließen würde. Seine
Reiſe nach der ſüdlichen Hauptſtadt dürfte ſich zu einem wah-
ren Triumphzuge geſtalten, wenn man den Verſprechen der
ſüdlichen Republikaner glauben will. Die Erfolge des Dikta-
tors haben offenbar einen ſehr tiefen Eindruck im ganzen
chineſiſchen Reiche gemacht und ihm das Vertrauen der Völker
geſichert.

Deutſches Reich.

Berlin, 16. Febr. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
iſt heute abend um 11 Uhr nach Kiel abgereiſt.

Provinz und Umgegend.

Mühlhauſen i. Th., 16. Febr. Hier übte ein Lehrer mit
ſeinen Schülern Kopf- und Rumpfrückwärtsbeugen. Da er mit
den Leiſtungen eines Schülers unzufrieden war, beugte er ihn
araf rückwärts. Die Bewegung hatte zur Folge, daß der

agen des Jungen platzte und der Tod nach kurzer Zeit er
folgte. Der Vorfall erregt großes Aufſehen.

Sophienhof, 15. Febr. Der im beſten Mannesalter ſte-
hende Waldarbeiter Hahn verunglückte bei Ausübung ſeines
Berufes im hieſigen Revier. Beim Schälen von Fichtenſtäm-
men rollte ein Stamm auf ihn und führte den ſofortigen Tod
herbei. Der Verunglückte hinterläßt Frau und 5 Kinder.

Halle, 17. Febr. Aus dem Bureau des Stadttheaters wird
uns geſchrieben: Morgen, Sonntag, nachmittag 3 Uhr iſt
Volksvorſtellung: „Minna von Barnhelm“. Die noch reſtie-
renden Billets werden an der Tageskaſſe an jedermann ver-
kauft. Abends 7 Uhr zum letzten Male „Die Meiſterſinger von
Nürnberg“. Hans Sachs: Kammerſänger Franz Schwarz. Mon-
tag: „Hoffmanns Erzählungen“. Dienstag zum letzten Male:
„Die Nibelungen“, 1. Teil. (Der gehörnte Siegfried, Sieg-
frieds Tod). Mittwoch: „Tannhäuſer“. Engagementsgaſtſpiel
des Herrn Rudolf Salenius in der Titelrolle, des Herrn Wil-
helm Spering als Wolfram und des Herrn Willy Bader als
Landgraf. Donnerstag: „Die Geisha“. Freitag zum 1 Mal:
„Die fünf Frankfurter“ von Carl Rößler.

Weißenfels, 17. Febr. Nach der mutmaßlichen Unterſchlagung von
etwa 1000 die er bei der Reichsbank auf einen Wechſel für den
Schuhfabrikanten Sack hier einzahlen ſollte, iſt geſtern der 21jährige
Zuſchneider Salzinger verſchwunden. Am Tage vorher hatte er 4000
A eingezahlt. Dabei ſcheint ihm die Verſuchung nahegetreten zu ſein,
Wohin ſich Salzinger gewandt hat, weiß man nicht.

Lokales.

Merſeburg, 17. Febr.
Vom Krankenhauſe. Es gehen mehrere Zuſchriften ein,

in denen, wie in dem letzter Tage veröffentlichten „Eingeſandt“
der Verwunderung darüber Ausdruck verliehen wird, daß man
ein eben gebautes Haus in einzelnen Teilen wieder einreißt.
Auch wird bemerkt, daß das Syſtem der Krankenſäle gegen-
über den Einzelzimmern ſeine Nachteile habe. Die ganze An
gelegenheit iſt vor mehreren Wochen im Stadtverordneten
Kollegium verhandelt worden, die Berichte ſind damals, wie
üblich, in den Tagesblättern erſchienen. Die zunächſt Beru-
fenen, ſolche Dinge in öffentlicher Sitzung zur Sprache zu
bringen, ſind die Stadtverordneten, die Preſſe kommt erſt an
zweiter Stelle. Es hat ſich aber damals keiner der Herren
gerührt, ebenſowenig als zu der Zeit, in der es ſich um die
Umbauten im Neubau Ecke Seffnerſtraße und Unteralten-
burg handelte. “Es geht auch ſo“, pflegte der verſtorbene
Meyer-Arnswalde zu ſagen.

Elektriſches. Jn Torgau beſchloſſen die Stadtverordnetken,
die zum Bau eines Elektrizitätswerkes aufgenommene An-
leihe von 250 000 M auf 300 000 A zu erhöhen, „da ſich grö-
ßere Ueberſchreitungen nötig gemacht haben““ (Mit den
eigenen Elektrizitätswerken der Städte iſt es eine eigene Sa-
che, bei den einen geht alles ſchön und glatt, während andere
Städte ihre Werke privaten Elektrizitätswerken zur Uebernah-
me dringend anbieten, ein beſtimmte Regel läßt ſich da nicht
aufſtellen. Die Red.)

Merſeburger Muſikverein. Ein unerwarteter hoher Kunſt-
genuß ſteht hier für den 15. März d. J. während der Tagung
des Provinziallandtages bevor. Es iſt dem hieſigen Muſik
verein gelungen, für dieſen Tag Herrn Generalmuſikdirektor
Franz Mikorey zu einem außerordentlichen Konzert der Deſſ-

auer Hofkapelle zu gewinnen. Wird dieſe Nachricht ohnehin ge-
wiß bei der allſeitigen Bewunderung, welche die Hofkapelle
und ihr gefeierter Leiter hier genießt, vielfache Freude er-
regen, ſo iſt auf einen beſonders glänzenden Verlauf des Kon-
zertes deshalb zu rechnen, weil es durch eine finanzielle Garan-
tie, welche die hieſige ſtädtiſche Verwaltung mit Rückſicht auf den
Provinziallandtag in liebenswürdiger Weiſe übernommen hat,
möglich geworden iſt, auch noch den Pianiſten Herrn Joſef
Pembaur jun. zu gewinnen. Joſef Pembaurs künſtleriſcher
Ruf iſt ſeit ſeinem letzten bisherigen Auftreten in immer wei-
tere Kreiſe unſeres Vaterlandes gedrungen, und zahlloſe be-
geiſterte Kritiken, die ihn teilweiſe an die Spitze aller leben-
den Pianiſten ſtellen, legen das glänzendſte Zeugnis für ſein
wunderbares Spiel ab. Jn der Tat findet ſich kaum in einem
anderen Künſtler „eine ſo glückliche Vereinigung höchſt ent-
wickelter Technik und innigſter Poeſie, und gerade das Klavier-
konzert von Liszt, welches er zuſammen mit der Deſſauer Hof-
kapelle ſpielen wird, wird ihm beſondere Gelegenheit geben,
alle ſeine Vorzüge im hellſten Lichte zu zeigen. Herr Franz
Mikorey wird auch im übrigen für ein möglichſt gewähltes Pro-
gramm Sorge tragen; vorausſichtlich wird er die herrlicheEs-
dur Symphonie von Mozart und 2 wundervolle ſymphoniſche
Dichtungen, Orpheus von Liszt und das ergreifende „Tod und
Verklärung“ von Richard Strauß ſpielen. Den Verkauf der
Eintrittskarten hat freundlichſt wieder die Stollbergſche Buch-
handlung von Mittwoch den 20. Februar ab übernommen.
Die Mitglieder des Muſikvereins haben ein Vorzugsrecht auf
Eintrittskarten bis Mittwoch den 27. Februar, von welchem
Tage ab der allgemeine Billetverkauf beginnt. Es wird aus
dieſem Grunde und um überhaupt das Zuſtandekommen des
Konzertes zu ſichern, baldigſter Bezug der Eintrittskarten drin
gend empfohlen.

Eine ſtreikbare Merſeburgerin.
Als am 5. November 1757, zwei Stunden von Merſeburg

entfernt, auf dem Schlachtfelde von Roßbach, König Friedrich
II. von Preußen ſeinen glänzenden Sieg über die Franzo-
ſen und die Reichsarmee erſtritten hatte, wurden viele Ge-
fangene und Verwundete nach Merſeburg gebracht. Die Preu-
ßen kamen damals als unſere Feinde und wurden daher von
den Merſeburgern nicht mit Huld begrüßt. Eine Contribution
von 70 000 Thalern mußte das Hochſtift Merſeburg an die
preußiſche Armee entrichten. Es war kein Wunder, daß man
ſolche Gäſte nicht gern ſah.

Sonntag, den 6. November 1757, wurden viele Gefangene
und Verwundete nach Merſeburg gebracht, was von früh bis
in die ſpäte Nacht dauerte. Eine Merſeburgerin hat dabei
ihrem Gefühl in höchſt origineller Weiſe Luft gemacht. Unſer
Chroniſt Johann Gottfried Köppe berichtet über dieſen poſ-
ſierlichen Vorfall folgendes: „Jndem der Zug der Wagen mit
den franzöſiſchen Verwundeten zum Sixtithor hereinkam, ſtand
die Magd des Fleiſchhauer Rummel oben am Sixtithor vor
ihrer Hausthüre mit mehreren Leuten und ſahn dieſelben
vorüberfahren. Plötzlich ward dieſe Magd von den Leiden
der Bleſſierten ſo gerührt, daß ſie den Topf, welchen ſie zu-
fälliger Weiſe in der Hand hatte, dem erſten beſten Preußi-
ſchen Soldaten von der Escorde unter Schimpfen und Schmä-
hen an den Kopf warf, und ſich, da ſie von den Preußen ver
folgt wurde ins Haus flüchtete, wo ſie ſich ſo gut verſteckte,
daß man ſie nicht finden konnte.“

Wer mit der Oertlichkeit vertraut iſt, wird ſich dort leicht in
die Situation hineinverſetzen. Die Schilderung des Chroniſten
iſt ſo friſch und lebendig, daß, als ich dort kürzlich vorüber-
ging an dem Hauſe oben am Sixtithor, ich die Magd ſamt
Topf und Soldaten in der Erinnerung ſtehen ſah und mich
eines Lächelns nicht enthalten konnte. Eine flinke Perſon
muß die beherzte Magd geweſen ſein, ſonſt wäre ſie den Ver-
folgern nicht enktkommen. Wahrſcheinlich wird ſie ſchnell
über die Mauer hinüber in das Nachbar gehöft retirirt ſein
und iſt dort einfach friedlich zur Thür hinausgegangen,
nun konnten die Preußen lange ſuchen. Wenn es nicht ſchon
ſo lange her wäre, könnte ſie uns die Geſchichte ſelbſt erzählen;
auf den Mund war ſie jedenfalls nicht gefallen!

Streitbare Weiber hat es alſo in vergangenen Zeiten in
Merſeburg auch gegeben. Mädchen mit oder ohne Topf an
den Hausthüren ſtehend und nach vorüberziehenden Soldaten

ſchauend ſoll es heute noch in unſerer Stadt geben. Auch
ſtreitbare Merſeburgerinnen ſollen heute exiſtieren. Aber
Töpfe an die Köpfe einziehender preußiſcher Soldaten werfende
Erſcheinungen gibt es unter den Merſeburgerinnen nicht mehr.
Das Privilegium, ſolche kühne That ungeſtraft verübt zu ha-
ben, hat einzig und allein Fleiſchhauer Rummels Magd am
Sixtithore zu Merſeburg Anno 1757 mit ihrer drolligen Ge-

ſchichte. Schwickert.
Luftſchiffahrk.

Berlin, 17. Febr. Der Flieger S idt, der, wie gemeldet, am Don-
nerstag in der Rähe der Fabriken der Neuen Automobilgeſellſchaft in
Berlin Oberſchöneweide mit ſeinem Doppeldecker abſtürtzte, iſt am
Freitag morgen ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen.

Gerichkszeikung.
Halle, 15. Febr. Der 21jährige Melker Karl Heine, jetzt in Udenbach

hatte eine Zeitlang eineStellung in Gräfendorf und knüpfte dort mit
einem Dienſtmädchen aus Wolfersſtedt ein Liebesverhältnis an. An
fang Januar dieſes Jahres wollte er Stellung und Mädchen heimlich
verlaſſen. Er kaufte ſich einen Revolver, angeblich, um ſich zu er
ſchießen. Am 6. Januar entfernte erſich aus Grafendorf, wurde aber
unterwegs von dem Mädchen angehalten und gebeten, mit ihr zurück
zukehren. Als er ihr ſeine Selbſtwordgedanken mitteilte, forderte ſie
ihn auf, dan erſt ſie ſelbſt zu erſchießen. Wirklich gab er ſchließlich
einen Schuß auf ſie ab und verletzte ſie in der Schläfengegend, zum
Glück nicht lebensgefährlich. Er. richtete dann die Schußwaffe gegen
ſich ſelbſt, das Mädchen hielt ihn aber zurück und entriß ihm den Re-
volver. Die Verwundete ſuchte nachher das Krankenhaus in Merſe
burg auf; von dort wurde ſie nach 14tägiger Behandlung völlig geheilt
entlaſſen. Der Staatsanwalt beantragte gegen H. 124 Jahre Gefäng-
nis. Erkannt wurde auf 9 Monate Gefängnis mit Anrechnung eines
Monats der Unterſuchungshaft.

Vermiſchtes.
Sehma, 16. Febr. Schuldirektor Richard Lißner, der ſeit mehrerenTagen Wenig wurde, hat Selbſtmord begangen. Er wurde geſtern

im Buchholzer Stadtwalde mit je einer Schußwunde in Bruſt und Kopf
tot aufgefunden. Lißner, der hochgradig vervös war, oll aus Furcht
vor ungerechtfertigten Angriffen in der ſozialdemokratiſ hen Preſſe zum
Revolver gegriffen haben. ie „Allgemeine Zeitung in Chemnitz er
fährt dazu folgendes: Direktor Lißner wurde in ſeiner Schule ein Dieb
ſtahl gemeldet, der, wie ihm geſagt wurde, von einem Schulkinde ver
übt ſein ſollte. Er nahm, um den Diebſtahl feſtzuſtellen, nun eine Durch
ſuchung der einzelnen Schüler und Schülerinnen vor. Der Berichter
ſtatter eines ſozialdemokratiſchen Blattes erzählte die Angelegenheit
weiter und ſoll die Bemerkung daran geknüpft haben, daß er die Sache
in die Oeffentlichkeit bringen wolle. Ausdrücklich ſei bemerkt, daß Di-
rektor Lißner ſich mit einem gewiſſen Teile der Sehmaer Einwohner
ſchaft in Mißhelligkeiten befand, während er bei dem weitaus größeren
Teile der Bevölkerung geachtet und beliebt war, und ſich bei der er
wähnten Unterſuchung unter den Schulkindern eine Ungehörigkeit, wke

es in den r ſog re worden iſt, nicht im
eringſten ſi at zuſchulden kommen laſſen.e un e Jm benachbarten Leimbach hatte heute nach

mittag ein Handwerksburſche ein Paar Stifeletten geſtohlen und damit
das Weite geſucht. Der Diebſtahl wurde entdeckt, und eine große An
zahl Einwohner verfolgte den Flüchtling über die Wieſen nach der
Werra zu. Um ſich den Verfolgern zu entziehen, ſprag der Handwerks-
burſche in die eiſig kalten Fluten und fand darin ſeinen Tod.

Budapeſt, 16. Febr. Aus Szatmar Nemeti wird gemeldet: Der
Hochwaſſerſchaden iſt größer, als aus den bisherigen Berichten erſichtlich
war. Die Flut reißt Häuſer und mächtige Bäume mit ſich. Jn der
Gemeinde Panyola, die nicht, wie die übrigen Dörfer am Theißufer,
mit Dämmen geſchützt iſt, da das Hochwaſſer nie bis Panyola vorge-
drungen iſt, ſind von 280 nur 40 bis 50 Häuſer intakt geblieben alle
übrigen wurden von den Fluten niedergeriſſen und vernichtet. Militär
mit Pionieren iſt zur Stelle; die Sprengung der Eisbarikaden erleich-
tert das Sinken des Waſſers, das bereits begonen hat. Gendarmerke-
leutnant Forgacs- Wachtmeiſter Foeldi, Oberſtuhlrichter Szuchanyi und
der evangeliſche Seelſorger Szarka retteten zahlloſe Menſchenleben.
Aus Dunafoeldvar wird ferner berichtet: Hochwaſſer hat in den Ortſchaf-
ten Boelcſke, Madocſa und Puſzta Szentandras neuerlich große Flä
chen überflutet. Der Schaden iſt groß, viele Häuſer ſind gefährdet.

Zweibrücken, 16. Febr. Jn der vergangenen Woche wurde auf
ſchreckliche Weiſe der Reiter Volker von der 2. Eskadron des 2. ſchweren
Reiterregiments in Landshut i. B. aus Eiferſuchtsgründen ermordet.
Nunmehr wurden zwei Tagelöhner und ein Korbflechter aus dem Dorfe
Berg bei Landshut in Haft genommen. Alle drei ſind geſtändig.

Leipzig, 16. Febr. Als heute früh 52 Uhr der Schutzmann Hecke
in der Wohnung des 20 Jahre alten Heßler in der Schwartzeſtraße in
KleinZſchocher erſchien, um ihn wegen eines Einbruchs feſtzunehmen,
feuerte dieſer einen Revolverſchuß auf den Beamten ab, der dieſen in
die Bruſt traf und ſchwer verletzte, ſo daß er ins Krankenhaus gebracht
wrden mußte. Der Verbrecher wurde von zu Hilfe eilenden Perſonen
feſtgenommen.

Reunkirchen, 17. Febr. Die elektriſche Zentrale Heinitz im Saar-
gebiet iſt geſtern bis auf die Umfaſſungsmauern abgebrannt. Nach
mittags erloſchen die Lichter, alle elektriſchen Maſchinen, die Straßen
bahnen und Trieswagen blieben ſtehen. Der Brand iſt im Keller durch
Kurzſchluß entſtanden; alle Kabel und Schaltertafeln ſind zerſtört und der
Strom bleibt für 24 Stunden aus. Heinitz, die größte Zentrale Deutſch
lands, ſpeiſt faſt das ganze Saargebiet und viele Pfalzorte.

Amtliche Anzeigen befinden ſich
auch in der Beilage der vorliegenden
Nummer.

Amtliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Nachdem das Erlöſchen der Maul-

und Klauenſeuche in Wehlitz und
Oberthau, Kreis Merſeburg, amtlich
feſtgeſtellt iſt, werden die durch meine
Bekanntmachungen vom 9. Januar
bezw. 3. Januar d. Js. angeord-
neten Sperrmaßregeln aufgehoben
und die Ortſchaften dem Beobach-
tungsgebiet angegliedert.
Merſeburg, den 16. Februar 1912.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

vekannkmachung.
Unter Bezugnahme auf meine im

Kreisblatt erſchienene Bekannt-
machung vom 8. Februar d. Js.,

wird weiter zur Kenntnis der Pferde-
züchter mitgeteilt, daß auch im
Landgeſtüt Kreuz b. Halle a. S. 2
Hengſte (Shirehorſe, 1 Halbblüter)
vom Anfang Februar d. Js. ab zur
Stutenbedeckung ſtationiert ſind.
Merſeburg, den 14. Februar 1912.

Der Königliche Landrat.
J. V.

Gerber.
Ausſchreibung.

Die im ſtädtiſchen Beſitze befind-
lichen Wohnhäuſer Brauhausſtraße
Nr. 5 und 7, ſowie Hälterſtraße 12
und 14 ſollen wegen Durchführung
der Brauhausftraße auf Abbruch
verkauft werden.

Leiſtungsfähige Unternehmer wer-
den erſucht, nach Einſichtnahme und
Unterzeichnung der Bedingun-
gen Geſamt- Angebote auf ſämtliche
Abbruchsbaulichkeiten bis zum 26.
Februar d. Js an den Magiſtrat
einzureichen.

l

Die Abweiſung ſämtlicher Ange-
bote oder die Auswähl unter den
Bewerbern bleibt vorbehalten.
Merſeburg, den 13. Februar 1912.

Die Baudeputation.

Aufgebot.
J. Die Witwe Roſalie Haupt geb.

Baer in Merſeburg, vertreten durch
den Rechtsanwalt Dr. Rademacher
daſelbſt,

II. Die minderjährigen Geſchwiſter
Friedrich Willy und Friedrich Kurt
Emil Frauendorf in Knapendorf,
vertreten durch ihren Vater, den
Gutsbeſitzer Friedrich Frauendorf
in Knapendorf, Bevollmächtigte: die
Rechtsanwälte Juſtizrat Baege und
Erlecke in Merſeburg,

III. Die Frau Anna Poſer geb.
Heſſelbarth in Frankleben. vertreten
durch die Rechtsanwälte Juſtizrat
Baege und Erlecke in Merſeburg,

haben das Aufgebot der verloren
gegangenen Hypothekenbriefe

zu I. über die im Grundbuche von
Merſeburg Band 83 Blatt 3066 in
Abt. III Nr. 2 für die Witwe Roſalie
Haupt geb. Broer in Merſeburg ein
getragenen 3000 Mark,

zu II über die im Grundbuche
von Biſchdorf Band 3 Blatt 62 in
Abt. III Nr. 1 und Bündorf Band 3
Blatt 34 in Abt. III Nr. 7 für Frau
Jda Frauendorf geb. Götze in Knapen-
dorf eingetragenen 7000 M. aus der
Schuldurkunde vom 3. Januar 1894,

zu III über die im Grundbuche
von Frankleben Band 11 Blatt 377
in Abt. III Nr. 1 für Frau Anna
Poſer geb. Heſſelbarth in Frankleben
eingetragenen 3600 Mark
beantragt.

Die Jnhaber der Hypothekenbriefe
werden aufgefordert, ſpäteſtens in
dem auf den
31. Mai 1912, mittags 12 Uhr

vor dem unterz ichneten Grricht,
Zimmer Nr. 17 anberaumten Auf-
gebotstermine ihre Rechte anzu
melden und die Hypothekenbriefe
vorzulegen, widrigenfalls die Ktaft-
loserklärung der Urkunden erfolgen
wird.
Merſeburg, den 15. Februar 1912.

Königliches Amtsgericht.

Private Anzeigen

Die Nr. „8“
des Merſeburger

Kreisblattes
wird

zurückgekauft.
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Nummer Al. 1912.

HALIRE a. S.,
Gr. Klausstrasse 40,
80 Musterzimmer.

4 grosse
Möbelsäle.

Ev. Männer und
ünglingsverein.

Dienstag, den 20. Februar, Abends
8 Uhr, im Vereinslokal

Generalſekr. des Weltbundes der
Ev. Jüugl.Vereine

Chr. Thildius aus Genf:
„Ein weltumfaſſendes Miſſions

werk zum Wohle
unſerer männlichen Jngend.“

Gäſte ſind willkommen.
Der Vorſtand

Werther, P.

Stadttheater in Halle.
Sonntag, 18. Februar, nachm. 3 Uhr,
kleine Preiſe: Minna von Barn-
helm. Abends 7 Uhr: Die
Meistersinger. Montag, 19.
Febr. abds. 71, Uhr Hoffmanns
Erzählungen.

Jagdverpachtung.
Die Jagdnutzung der Fluren

Wünſchendorf, Reinsdorf und Raſch-
witz werden auf ſechs hintereinander
folgende Jahre öffentlich verpachtet.
Die Verpachtung findet Freitag, den
33. Februar 1912, nachmittags um
3 Uhr im Gaſthof zu Wünſchendorf
ſtatt. Bedingungen liegen zur Ein
ſicht bei mir aus.
Wünſchendorf, d. 16. Febr. 1912.

Der Jagdvorſteher.

Brockenſammlung.

Jeden Montag u. Freitag

von 0 12 UhrAnnahme von Sachen
in der Karlstr. 4 Hinterhaus rechts

Bohnerwachs
gelb und weiß, in Büchſen à 80 Pfg.
und 1 Mk., gelbes Wachs, Terpen-

tinöl, Schellack, denat Spiritus,

Stahlspäne
à Paket 25 Pfg.

empfiehlt Oskar Lehberl,

Drogen und Farben,
Burgſtraße Nr. 18.

Wettsohreiben
findet am 27. Februar

und das

Wettlesen
am 5, März
im Vereinslokale „H rzogChriſtian“
ſtatt.

Anfang pünktlich 8 Uhr.
Der Vorſtand.

Damen-
Kopfwäſche mit elektriſchem

Haartrockenapparat.
Damen Friſieren in und

außer dem Hauſe.
Ondulation, Zöpfe nur aus

Naturhaar.
Anfertigung moderner

Haararbeiten
bei

Werkstätten für Raumkunst und Innendekoration.

in Brautausstattungen be billigster Preisstellung.

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

Reinicke 8 Kndag
Möbelfabrik

MAGGI Suppen
mit dem Kreuzstern

die besten und wohlschmeckendsten!
Sie geben, nur mit Waſſer kurze Zeit gekocht, ebenſo kräf
tige Suppen, wie mit Fleiſchbrühe ver Mehr als
30 Sorten, wie: Reis, Sternchen, Rumford, Königin,

Kartoffel uſw.
Ein Würfel für 2—3 Teller 10 Pfg.

Man verlange ausdrücklich MAGGIs Suppen.

riva ſeaſschiſe von d. J. ſoſer, leſpeſg
Gottschedstrasse 30 u. 32. Die Reitezeugnisse der Anstalt
berechtigen zum einj.-freiwillig. Militärdienst. Arbeitsstunden und
Pensiäonat. Auskunft bereitwilligst. Sprechstunden Werktagsl II Uhr

Prof. O. Toller, Direktor.

„J„J„J„J J J „JJ TLandwirtsohaftlicher Rreisverein,
Mittwoch, den 21. Februar nachmittags 3 Uhr im Tivoli

Portrag des Herrn Syndikus Scriba:
„Rechtsbeihilfe des Landwirts gegenüber den Schädigungen durch
die Jnduſtrie.“ Graf d'Haußonville.

Arnold Ohersky,
Fabrik,

Jnh. Kath. Vieweg,
Halle a. S., Große Steinſtraße 31.

Empfehle

Konfirmanden-Korſetts,
in reicher Auswahl von C 1.50 an.

Reform-Korſetts,
paſſ. für Konfirmanden, in jeder Preislage.

Reizende Pariſer Gürtel
von C 1.50 an. Telephon 3462.

Schmaleſtr. 25 Cehr. Secheipe Schmaleſtr. 25

Bau und Möbeltiſchlerei mit elektr. Betrieb

Möbellager o Polſtermöbel
Sarglager.

Einzelne Möbel und Ausſtattungen nach
Zeichnung prompt und ſolide.

V
9„Anion

Färberei und chemiſche Reiuigungs-Anſtalt.

Markt 24.
Reinigung eleganter Ball- u. Ge
ſellſchaftstoiletten in nicht zu über-

Gäſte willkommen. (342
c

S

treffender Ausführung.
Spezial Abteilung

Reinigung von Herren-Garderobe,
Uniform. e.

Waſchanſtalt für Tüll- und Mullgardinen nach
Plauener Art. (181Rich. Rörike, Domſtr.3.

Grosse Auswahl

Sonntag, den 18. Februar.

Unmittelbare
Nähe der Marktkirche.

Besichtigung
ist Interessenten ohne Ver-
bindlichkeit gern gestattet.

„JTTTTTD
Volksſchule 2L.

(Früher Altenburger- und Neumartktsſchule.)
Die Anmeldung der ſchulpflichtigen Kinder findet am 4. und

5. März, nachmittags von 4 -—-6 Uhr, im Konferenzzimmer der Alten-
burger Schule, Wilhelmſtr. 5 ſtatt, und zwar:

für die Altenburger Schule am Montag den 4. März,
Neumarktsſchule Dienstag, den 5. März.

Schulpflichtig ſind alle die Kinder, die bis zum 30. September d. J.
6 Jahre alt werden.

Bei der Anmeldung ſind Tauf- und Impfſchein vorzulegen.
Jm Vorjahre zurückgeſtellte Kinder ſind aufs neue anzumelden.
Die Abgrenzung der Schulbezirke iſt folgende:
Altenburger Schule: Apothekerſtr,, Am Bahnhof, Bahnhofſtr.,

Bismarckſtr., Blankeſtr., Brauhausſtr., Chriſtianenſtr., Dammſtr., Georgſtr., Ge
richtsrain, Gotthardtſtr, Vor dem Gotthardtstor, Hälterſtr, Halbmondſtr.,
Halleſche Str., Hirtenſtr., Karlſtr,, Vor d. Klauſentore, Lauchſtedter Straße
öſtlich von der Eiſenbahn, Lindenſtr., Luifenſtr., Mälzerſtr., Marienſtr.,
Moltkeſtr., Mühlberg, Nordſtr, Ober und Unteraltenburg, Parkfſtr., Poſtſtr.,
Preußerſtr., Große und Kl. Ritterſtr, Roſental, Roter Brückenrain, Sand,
Schiefweg, Schreiberſtr., Schulſtr., Seffnerſtr., Stufenſtr., Teichſtr. öſtlich von
der Eiſenbahn, Wagnerſtr., Weinberg, Weiße Mauer, Wilhelmſtr., Winkel.

Neumarktsſchule: Der ganze Stadtteil öſtlich von der Saale.
Dom, Domplatz, Dompropſtei, Grüne Str., Ober-Burgſtr., Vor dem Neu
marktstor, Venenien, Werder. Der Rektor Hüttel.

Kaufmänniſcher Yerein Gewerbe Perein.
Donnerstag, den 22. Februar r 8 Uhr, im großen Saal

es Tivoli:

Vortrag
des Redners der Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung Herrn
Jens Lützen, Dozent an der Humboldt- Akademie in Berlin:

„Jm Herzen Aſiens“
mit den Lichtbildern von Sven Hedin.

Unſere Mitglieder und deren Familien ſind hiermit zu recht zahl-
reichem Beſuche eingeladen. Gäſte Damen und Herren durch Mit-
glieder eingeführt, ſind willkommen. Die Vorſtände

354) Thiele. Rügow.Stenographie Stolae Sohrey
Donnerstag, den 7. März, abends 8 Uhr

wird ein
UnterrichtsKurſus für Damen und Herren

im Vere nslokal „Herzog- Chriſtian eröffnet.
Anmeldungen (auch zu Einzelkurſen) erbeten bei Herrn O. Gimpel,

Friedrichſtraße Nr. 13. I.
Unterricht im

Maſſchinenſchreiben
wird jederzeit erteilt Anmeldungen erbeten bei Herrn Thiele,

Kl. Ritterſtr. Nr. 9, oder im Verein.

Stenographen-Verein „Stolze“.
(356
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v a 9 g SEinzig dastehend
ist Persil als selbsttätiges S S

Waschmittel, S
3 denn es vereinigt denkbar höchste e

Wasch- und Bleichkraſt mit ge- et
ringster Arbeitsleistung und gröbötr e
Billigkeit im Gebrauch. Dabei t
absolut unschädlich lür das Ge-
webe, da frei von scharfen Stoſfen.
Erhältlich nur in Original-Paketen. z

HENKEL Co., DOSSELDORVF.
Alieinige Fabrikanten auch der weltberühmten

Veſſenſelſerſt. M Wanklehrling
2. Etage, 5 Zimmer u. Zub., kl. geſucht. Offert. A N 407 Rudolf
Garten zum 1. Juli evtl. auch Moſſe, Magdeburg. (366
früher zu vermieten. m m
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Beilage zu VUr. 4 des „Merſeburger Kreisblatts“.
Sonntag, den 18. Februar.

Provinz und Umgegend.

Halle, 16. Febr. Gegenüber der Entſcheidung des Be-
zirksausſchuſſes in Merſeburg, der in letzter Zeit wegen der
Abwäſſerfrage jede neue Konzeſſion für Chlorkalifabriken und
andere chemiſche Fabriken verſagte, ſprach der Miniſter im
Rekurs der Schraplauer Werke eine Entſcheidung, der die
niederdeutſche Kaliinduſtrie große Bedeutung beilegt. Er wies
ſämtliche Einſprüche ab und erteilte die Genehmigung einer
Ammoniakfabrik bei Oberröblingen.

Zeitgemäße Betrachkungen.

Verlegenheiten!

Das Leben iſt voll Sturm und Drang und Ungelegen-
heiten, der idealſte Lebensgang ſtößt oft auf Schwie
rigkeiten. Es geht nicht immer, wie man will, da ſteht
man plötzlich ſinnend ſtill; der beſte Mann zu Zeiten,
kommt in Verlegenheiten! Zwar iſt der Monat Februar

der kürzeſte von allen, und dieſes ſollte offenbar
den Meiſten ſehr gefallen! Und trotzdem reicht das Geld
nicht aus, der kleinſte Monat zeigt, o Graus ſich deſto
anſpruchsvoller, und treibt es immer toller! Es lockt
manch braven Erdenſohn in eine böſe Falle, ſein ganzes
Geld ging flöten ſchon beim letzten Maskenballe und
iſt er noch ſo luſtbereit, jetzt ruft er voll Verlegenheit:
Ich ließ mich niemals lumpen, wer aber wird mir pum-
pen? Auch fällts ihm ein: Es ſind beſtimmt die Steuern
jetzt zu zahlen ünd weil man keinen Wechſel nimmt
macht ihm die Zahlpflicht Qualen! O, wie er dieſe Zahl-
pflicht haßt! denn hat er den Termin verpaßt dann
heiſcht der Steuerbote die Extra Mahnungs Quote!
Wer da verſäumt die rechte Zeit dem ſtellt ſich viel entgegen,

doch manchmal wird aus Schüchternheit ein Jüngling
noch verlegen, und ſieht er ein hübſche Maid dann kommt
er in Verlegenheit, ſie kann ihn ſehr gefährden ſchier
„kopflos“ kann er werden! Denn „kopflos“ kommt man
ſicherlich in keinem Falle weiter drum müht auch unſer
Reichstag ſich um einen erſten Leiter, Gar böſe Kunde
ging herüm: ſie haben kein Präſidium, und kommen nicht
zum Ziele und ſind doch ach ſo viele! Wie kommt es,
daß der „rechte“ Mann ſcheu das Präſidium ſcheidet?
Jnmitten ſitzt ein „Scheidemann“, der ſtreng die Geiſter
ſcheidet. So kam und grad zur Faſchingszeit der
Reichstag in Verlegenheit er ruft, es iſt zum rühren,
Wer will nur präſidieren? Wer „national“ und „liberal“

und kritiſch iſt die Lage, wer jubelnd nach Berlin ge-
ſchickt kommt mit ſich ſelbſt jetzt in Konflikt, und ſtöhnt:
Wer iſt der Leiter der uns erlöſt!

Ernſt Heiter.
Im Kugelregen auf der Flugmaſchine.

Eine packende Schilderung ſeines waghalſigen Fluges über
das türkiſch- arabiſche Lager gibt der italieniſche Flieger Gui-
ſeppi Roſſi in einem Privatbriefe an einen Freund, der jetzt
in italieniſchen Blättern veröffentlicht wird. Roſſi war be-
kanntlich mit dem Kommandanten Montu als Paſſagier von
Tobruk aufgeſtiegen und die beiden Jnſaſſen des Flugzeuges
entgingen nur mit knapper Not dem Tode, weil der Apparat
von den Aarabern lebhaft beſchoſſen wurde, wobei der Kom-
mandant Montu eine ſchmerzhafte Verwundung davontrug,
die ihn auf zwei bis drei Wochen ins Lazarett verbannte. „Ge-
ſtern morgen“, ſo ſchreibt Roſſi ſeinem Freunde, „ſtieg ich mit
meinem Hauptmann auf, um zu dem 30 Kilometer entfernten
feindlichen Lager zu fliegen, wo wir eine Bombe erproben
wollten. Unſer Vorhaben war höchſt gefährlich. Wir ſtiegen
um 7 empor und ich nahm gleich eine Höhe von 600 Metern
etwa 15 Kilometer folgte ich der Küſte, dann wandte ich mich
dem Feindeslager zu. Nach kaum 2 Kilometern hörte ich einige
Gewehrſchüſſe, aber wir kümmerten uns nicht darum. Nach
weiteren 15 Kilometern, als wir über die erſten Araberzelte
hinglitten, wurde das Gewehrfeuer ſo heftig, daß ich unſeren
Plan faſt aufgegeben hätte. Aber ich ſchämte mich meiner
Nervoſität, nahm geraden Kurs auf die türkiſchen Zelte und
gab dem hinter mir ſitzenden Kommandanten ein Zeichen, die
Bombe bereit zu halten. Ein paar hundert Meter weiter gab
ich dann das Zeichen zum Bombenwurf und empfing ſofort
das Antwortſignal meines Kommandanten: die Bombe war
geworfen. Jch bog ſofort nach links ab, um wenn möglich die
Wirkung des Geſchoſſes beobachten zu können und ſah auch
unmittelbar darauf eine gewaltige Staubwolke emporwirbeln,
während Kamele und Pferde entſetzt nach allen Richtungen
davonſtürmten. Es war ein wunderbares Schauſpiel: die
Bombe hatte gewirkt. Aber dieſem freudigen Gefühl wurde ich
raſch entriſſen, das Gewehrfeuer war ſo heftig geworden, daß
ſelbſt ein mutigerer Menſch bedenklich geworden wäre. Jch
ſuchte mich den Schüſſen zu entziehen, indem ich mich weiter
nach links wandte, aber ich mußte dieſen Kurs aufgeben, denn
ich ſah, daß er uns geradeüber das Hauptlager gebracht hätte.
Jch wandte mich zur anderen Seite und in dieſem Augenblick

größerer Höhe emporzuſteigen, aber es gelang mir nicht. Wäh
rend ich kurz entſchloſſen über den linken Flügel des Lagers
hingleite, höre ich hinter mir die Stimme des Kommandanten
Montu, der mir zuruft, er ſei verwundet. Jch will mich auf
meinem Sitze ein wenig zur Seite drehen, um zu dem Kom
mandanten blicken zu können, aber der Motor läßt mir keine
Zeit: er ſteht plötzlich ſtill. Unwillkürlich ſetze ich den Apparat
in Gleitflug, aber faſt in demſelben Augenblick beginnt der
Motor wieder zu knattern. Als ich die paar Meter wieder
emporgeſtiegen bin, die das Ausſetzen des Motors uns gekoſtet
hatten, ſpüre ich, wie zwei weitere Kugeln das Flugzeug tref-
fen. Der Motor funktioniert nicht mehr wie anfangs, alle
halbe Minute entſtehen verdächtige Geräuſche; dabei nimmt der
Wind an Stärke zu, und um heimzukommen, muß ich ihm
entgegenarbeiten. Die verteufelten Aaraber hören dabei auch
nicht einen Augenblick mit dem Feuer auf. Es war ein wenig
vergnüglicher Anblick: da unten hatten ſich 2000 Aaraber und
mehr zuſammengefunden, um ein Wettſchießen auf uns zu
veranſtalten. Und ich ſchwebte in der Höhe, wurde vom Winde
hin- und hergeworfen, beſaß einen Motor, der nicht mehr
leiſtungsfähig war und hatte dazu noch die Befürchtung, der
Kommandant hinter mir ſei tötlich verwundet, würde ſich nicht
mehr beherrſchen können und ſo durch falſche Bewegung den
Sturz beſchleunigen. Jch hatte Angſt, daß eine Kugel den
Benzinbehälter treffen oder einen entſcheidenden Teit des Ap-
parates beſchädigen könnte. Jeden Augenblick erwartete ich
das Ende. Ich blicke in die Ferne, um unſer neues, erſt kürz-
lich gebautes Fort zu ſehen; es iſt gegen 7 Kilometer von To
bruk entfernt, aber der Nebel verhinderte die Ausſicht. 25
Kilometer müſſen wir noch zurücklegen. Zum Glück ſehe ich
jetzt, daß mein Kommandeur nicht allzuſchwer verwundet ſein
kann. Endlich wird das Gewehrfeuer ſchwächer, aber ich muß
auf dem Heimflug noch einen großen Bogen beſchreiben, denn
gerade vor mir ſehe ich eine ſtarke feindliche Patrouille. Und
da ich mich mit meinem ſchlecht arbeitenden Motor nicht mehr
in einer Höhe von 600 Meter zu halten vermag, wäre ich ſicher
getroffen worden. 5 Minuten vor 8 Uhr landete ich glücklich
vor unſerem Schuppen. Gott ſei Dank iſt die Verwundung des
Kommandanten nicht gefährlich, die Durchſchlagskraft war ohne
hin geſchwächt, ſie traf auf das eiſerne Sitzbrett, aber ſie ver
urſachte doch eine Kontuſion, die ziemlich ſtark war und ein paar
Wochen zur Heilung braucht. Zwei Kugeln haben den Pro-
peller durchſchlagen und ich verſtehe es nicht, daß er dabei nicht
in Splitter gegangen iſt.“
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geſinnt, hat ſchlechte Tage, die ganze Sache iſt fatal fühlte ich, wie eine Kugel das Flugzeug traf. Jch ſuchte zu

Amklliche Bekannkmachungen.
Bekanntmachung,

betr. Bekämpfung der Mückenplage.
Vorkommen und Schädlichkeit

der Mücken.
In Leipzig und ſeiner Umgebung,

beſonders in den Flußniederungen,
kommen bekanntlich oft ſehr viele
Mücken vor.

Die Mücken beläſtigen und ſchä-
digen Menſchen und Tiere durch
7 Stiche; ganz beſonders haben

inder unter den Mückenſtichen zu
leiden. Die Stiche ſchmerzen und
jucken, durch Aufkratzen können aber
auch Hautentzündungen uud Eite-
rungen, ja ſogar Blutvergiftungen
entſtehen. Eine auch in der Leipziger
Gegend vorkommende Mückenart
kann außerdem eine gefährliche
Krankheit, nämlich die Malaria,
(Wechſelfieber), durch ihre Stiche auf
den Menſchen übertragen.

Lebensweiſe der Mücken.
Die Mücken bringen den Winter

zu in Kellern, Ställen, auch in
kleinen Ställen, z. B. Kaninchen-
und Ziegenſtällen uſw. und ſelbſt in
Wohnungen, aber auch an geſchützten
Stellen im Freien, wie in Erd-
löchern, in lockeren Laub und Reiſig-
haufen, unter Brücken (Eiſenbahn-
und Flußbrücken). Jn Kellern und
Ställen ſitzen die Mücken einzeln
oder haufenweiſe mit Vorliebe an
den Decken und Wänden.,

Beim Eintritt wärmerer Jahres-
zeit, oft ſchon im März und April,
verlaſſen die Mücken ihre Winter-
verſtecke und legen ihre Eier auf
ruhende Waſſerflächen: Teiche, Tüm-
pet, Lachen, Baſſins, ſelbſt in kleinere
Waſſerbehälter, wie Springbrunnen,
Regenfäſſer, Waſſertonnen und zweck-
los umherſtehende Gefäße, in denen
ſich etwas Waſſer angeſammelt hat.

Jn dem Waſſer entwickeln ſich aus
den Eiern Larven und aus dieſen
Puppen. Dieſe Mückenbrut hält ſich
dicht unter der Waſſeroberfläche auf.
Den Atemſchöpft ſie mit einer Luftröh-
re, die die Waſſeroberfläche überragt.

Aus den Puppen bilden ſich
ſchließlich die Mücken, die beim Aus-
ſchlüpfen das Waſſer verlaſſen und
85 ſofort weiter vermehren. Die

twicklung vom Ei bis zur Mücke
dauert durchſchnittlich 3 Wochen.
Dieſer raſche Werdegang macht das

die Atmung
erſtickt ſie; außerdem hält die Oel-
decke die Mückenweibchen davon ab,

J Auftreten ungeheurer Mückenſchwär-
me möglich.
Maßnahmen zur Mückenbekämpfung.

Jm Winter:1. Jn den Monaten Dezember,
Januar und Februar ſind die Keller,
Schuppen und Ställe, ferner die
Decken von Eiſenbahn und Fluß-
brücken wiederholt nach überwintern-
den Mücken abzuſuchen. Man wiſcht
die Wände und Decken mit einem
feuchten Tuche ab und zerdrückt die
Mücken; oder man ſengt die Wände
und Decken mit einer Löt- oder
Spirituslampe ab. Sind die Schlupf-
winkel nicht zugänglich, oder iſt das
Abſengen feuergefährlich, ſo vertilgt
man die Mücken durch Ausräuchern
des befallenen Raumes mit einem
Mückenvertilgungspulver, das in
Apotheken und Drogengeſchäften zu
haben iſt: 100 Gramm koſten etwa
35 Pfg. Von dieſem Pulver werden
in flachen, etwas erhöht aufgeſtellten
Schaleu etwa 3 Eßlöffel voll auf je
50 Kubikmeter Luftraum des Kellers
oder Stalles abgebrannt. Das Ent-
weichen des beim Abbrennen ent-
ſtehenden Qualmes iſt durch Ver-
ſtopfen oder noch beſſer durch Ver
kleben der Tür und Fenſterritzen mit
Papierſtreifen zu verhindern. Dre
Qualm ſoll 2--3 Stunden einwirken.

Jm Sommer:
2. Regenfäſſer, Waſſertonnen ſo

wie alle ſonſtigen Waſſerbehälter
ſind völlig dicht und mückenſicher
abzudecken und zwar beſonders dann,
wenn ſie in Gärten aufgeſtellt ſind.
Das Waſſer in den Gefäßen darf
nicht länger als eine Woche ſtehen.

3. Alle im Freien zwecklos um-
herſtehenden Gefäße, in denen ſich
Waſſer anſammeln kann, wie Fäſſer,
Kübel, Eimer, leere Blechbüchſen,
leere Flaſchen, Blumentopfunter-
ſetzer uſw. ſind zu entfernen.

4. Vom Eintritte der wärmeren
Witterung an iſt die Mückenbrut in
ſolchen Tümpeln und Lachen, die
keine Fiſche oder Fröſche enthalten,
durch Uebergießen mit Schnackenſap-
rol oder Petroleum zu vernichten.
Auf 1 qm Waſſerfläche ſind 2 Eß-
löffel voll Saprol oder Petroleum
erforderlich. Das Oel verhindert

der Mückenbrut und

ihre Eier auf das Waſſer zu legen.
Um derartig zu wirken, muß das

Oel die ganze Waſſerfläche bedecken
und nach Bedarf erneuert werden.

Das Oel verteilt ſich am beſten,
wenn ein mit Oel getränkter Lappen
auf die Mitte der Waſſeroberfläche
gebracht wird.

Jm ganzen Jahre:
5. Alle ruhenden Gewäſſer wie

tote Flußarme (Altwaſſer), Tümpel,
Waſſergruben undZiegellachen ſind zu
zuſchütten. Waſſerrückſtändevonleber-
ſchwemmungen ſindſofortzu beſeitigen.

6. Teiche und Waſſeranſammlun-
gen, die nicht zugeſchüttet werden
ſollen und können, ſind regelmäßig
zu begrenzen und mit gleichmäßig
geböſchten Ufern zu verſehen. Dies
gilt insbeſondere für Ziegelgruben.

7. Alle ſtehenden Gewäſſer, die
nicht zugeſchüttet werden ſollen
oder können, ſind möglichſt mit in-
ſektenfreſſenden Fiſchen, wie Gold-
fiſchen, Karpfen, beſonders aber
Stichlingen, zu beſetzen.

8. Das Anhäufen lockerer Reiſig-
und Laubhaufen in den Wäl-
dern des Niederungsgebietes iſt zu
vermeiden.

9. Die Mückenfreſſenden Tiere,
wie Fledermäuſe, Vögel, ſowie Frö-
ſche, namentlich Laubfröſche. Sala-
mander und Molche ſind zu ſchützen
und zu pflegen.

Mitwirkung der Kinder
bei der Mückenbekämpfung.

Die Kinder, die ja ganz beſonders
unter Mückenſtichen zu leiden haben,
können ſich mit großem Nutzen an
der Mückenbekämpfung beteiligen.
Sie können ihre Eltern auf die
Maßnahmen zur Mückenvertilgung
aufmerkſam machen, aber auch ſelbſt-
tätig, am beſten nach Anweiſung
und unter Führung der Lehrer, hel-
fen. Namentlich ſind es die in
den Punkten 1, 2, 3, 7, und 9 be
ſchriebenen Maßnahmen, bei denen
die Kinder helfen ſollen.

Die Ortspolizeibehörden erſuche
ich, die oben zu 1 angegebenen
Maßregeln in der Zeit vom 22.--29.
Februar 1912 durchführen zu laſſen
und die Säumigen eventl. mit
Zwangsmitteln anzuhalten.

Merſeburg, den 7. Februar 1912.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.

Rekruten-Muſterung.
Das diesjährige Muſterungsgeſchäft wird im hieſigen Kreiſe an den

Tagen vom I. März bis einſchließlich 14. März d. Js. und zwar
in folgender Ordnung vorgenommen werden

Freitag, den 1. März d. Js., früh 29 Uhr in Lützen im Gaſthof
„zum roten Löwen“. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und
den Gutsbezirken der Amtsbezirke Altranſtedt, Kitzen und Teuditz mit
Ausnahme der Ortſchaft Tenditz und Tollwitz.

Sonnabend, den 2. März d. Js., früh 149 Uhr in Lützen, im Gaſt
hof „zum roten Löwen“. Die Militärpflichtigen ans der Stadt Lützen,
den Ortſchaften und Gutsbezirken der Amtsbezirke Dehlitz a. S. und
Großgörſchen, ſowie der Ortſchaft Teuditz und Tollwitz.

Jm Anſchluß daran gelangen ſämtliche Reklamationen aus den
Ortſchaften, welche am 1. und 2. März zur Vorſtellung kommen, zur Ver
handlung. Die Reklamanten ſelbſt ſtellen ſich mit ihren Ortſchaften.

Montag, den 4. März d. Js., früh 9 Uhr in Schkeuditz im „Rat
hauſe“. Militärpflichtige aus der Stadt Schkeuditz mit den Aufangsbuch-
ſtaben A. bis K. und ſämtliche Militärpflichiige aus dem Amtsbezirk
Modelwitz.

Dienstag, den 5. März d. Js., früh 9 Uhr in Schkeuditz im „Rat-
hauſe“. Militärpflichtige aus der Stadt Schkeuditz mit den Anfangsbuch-
ſtaben L. bis S. und ſämtliche Militärpflichtige aus den Ortſchaften des
Amtsbezirks Wehlitz und Cursdorf.

Mittwoch, den 6. März d. Js., früh 9 Uhr in Schkeuditz im „Rat
hauſe“. Militärpflichtige aus der Stadt Schkeuditz mit den Aufangs-
buchſtaben T. bis Z. und ſämtliche Militärpflichtigen aus den Ortſchaften
und Gutsbezirken der Amtsbezirke Kleinliebenau, Dölkau mit Ausnahme
der Gemeinde und des Gutsbezirks Zöſchen, den Ortſchaften des Guts
bezirks und Amtsbezirks Altſcherbitz.

Jm Anſchluß daran gelangen ſämtliche Reklamationen aus den
Ortſchaften, welche am 4., 5. und 6. März zur Vorſtellung kommen, zur
Verhandlung; die Reklamanten ſelbſt ſtellen ſich mit ihren Ortſchaften,

Donnerstag, den 7. März d. Js., früh 8 Uhr in Merſeburg im
„Thüringer Hofe“. Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den
Anufangsbuchſtaben A. bis H. und ſämtliche Militärpflichtige aus den
Ortſchaften des Amtsbezirks Dürrenberg.

Freitag, den 8. März d. Js., früh 8 Uhr in Merſeburg im Thü
riuger Hofe“. Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den An-
fangsbuchſtaben J. bis Q. und ſämtliche Militärpflichtige aus den Ort-
ſchaften des Amtsbezirks Delitz a. B.

Sonnabeud, den 9. März d. Js, früh 8 Uhr in Merſeburg im
„Thüringer Hofe“. Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den
Anfangsbuchſtaben R. bis Z. und ſämtliche Militärpflichtige aus den
Ortſchaften des Amtsbezirks Meuſchau.

Montag, den 11. März d. Js., früh 3 Uhr in Merſeburg im
„Thüringer Hofe“. Die Militärpflichtigen aus den Städten Schafſted
und Lauchſtedt und den Ortſchaften des Amtsbezirks Holleben.

Dienstag, den 12. März d. Js., früh 8 Uhr in Merſeburg im
„Thüringer Hofe“. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften der Amts
bezirke Frankleben, Großgräfendorf und Wallendorf.

Mittwoch den 13. März d. Js, früh 8 Uhr in Merſeburg im
„Thüriuger Hofe. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften der Amts
bezirke Niederclobicau und Spergau ſowie der Gemeinde und des Guts-
bezirks Zöſchen.

Jm Anſchluß hieran wird über die Reklamationen für ſämtliche
Reklamanten, die ſich in Merſeburg geſtellt haben, verhandelt. Die Rekla



mit ihren Ortſchaften.
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manten ſelbſt ſtellen ſich ſedoch an den vorſtehend näher bezeichneten Tagen

Die Reihenfolge der Ortſchaften innerhalb der Amtsbezirke erfolgt
nach alphabetiſcher Ordnung.

Donnerstag, den 14. März d. Js., früh 9 Uhr, findet die Loſung
im Thüringer Hofe hier ſtatt. Wer ſeine Losnummer ſelbſt ziehen will, muß
an dieſem Tage nochmals vor der Erſatzkommiſſion erſcheinen.

Diejenigen Militärpflichtigen, die reklamiert haben, ſind verpflichtet,
ſich der Erſatz- Kommiſſion mit ihrer Ortſchaft zu ſtellen, müſſen aber,
außer wenn ſie ein Jahr zurückgeſtellt ſind, mit ihren ſämtlichen An
gehörigen, wenn ſie in Lützen ſich ſtellen, am 2. März, wenn ſie in
Schkeuditz ſich ſtellen, am 6. März, und wenn ſie in Merſeburg ſich ſtellen,
am 13. März nochmals erſcheinen. Erſcheinen ſie und ihre ſämtlichen
Angehörigen beim Reklamationstermin nicht, ſo muß die Reklamation
ßarüctgemi en werden.

emgemäß weiſe ich die Magiſtrate die Herren Gutsvorſteher und
Ortsrichter an, alle diejenigen Militärpflichtigen, welche noch keine
definitive Entſcheidung erhalten haben, die ſie vom Dienſt in Friedenszeit
befreit, ſofort hiervon in Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Militär-
pflichtigen an den obigen Terminen in bisheriger Art pünktlich zu geſtellen.
Die Gutsvorſteher können vom perſönlichen Erſcheinen entbunden werden,
wenn ſie die Ortsrichter mit der Kontrolle ihrer Mannſchaften betraut
haben. Gegen unentſchuldigt ausbleibende Ortsbehörden wird mit Ord-
nungsſtrafe vorgegangen werden

Nach 8 621 der Deutſchen Wehr- Ordnung vom 22. Juli 1901 erfolgt
die Beorderung der Militärpflichtigen durch die Ortsbehörden.

Den Magiſtraten, Orts- und Gutsbehörden wird daher in den
nächſten Tagen mit den Stammrollen, die von den Orts pp. Behörden
zu führen und aufzubewahren ſind, gleichzeitig ein alphabetiſches Verzeichnis
ſämtlicher im Orte befindlichen Militärpflichtigen zugehen.

Nach dieſem Verzeichniſſe ſind die Militärpflichtigen von den Orts-
pp. Behörden zu beordern und anzuweiſen, daß ſie am betreffenden Tage
und zur feſtgeſetzten Stunde bei Vermeidung der geſetzlichen Strafe mit
reingewaſchenem Körpee und reinem Hemd zur Muſterung zu

erſcheinen haben.
Insbeſondere mache ich die Geſtellungspflichtigen darauf aufmerkſam,

daß ihre alsbaldige Unterbringung in ein Krankenhaus ſofort gelegentlich
der Muſterung erfolgt, falls ſie mit einer anſteckenden Krankheit behaftet
befunden werden und ſich nicht in Behandlung befinden.

Die obigen Verzeichniſſe, welche gleichzeitig als Verleſeliſten dienen
ſollen, ſind ſorgfältig aufzubewahren und durch die Ortsvorſteher am
Muſterungstage früh im Aushebungslokale abzugeben um hiernach die
Mannſchaften ordnen zu können. Das pünktliche Erſcheinen der
Ortsrichter iſt daher durchaus notwendig.

Jch mache noch ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß nur
die im hieſigen Kreiſe wohnenden Militärpflichtigen zu beordern
ſind während für die inzwiſchen verzogenen Mannſchaften eine
Ordre nicht auszufertigen iſt.

Mannſchaften, welche an Epilepſie leiden, haben dies durch drei
Zeugenausſagen, welche von einer Behörde protokollariſch auf
genommen und an Eidesſtatt abgegeben werden, zu beweiſen und
dieſe Beweisſtücke im Muſterungslokal vorzulegen. Geſtellungs-
pflichtige, welche Augengläſer (Brillen uſw.) oder Bruchbänder
tragen, haben dieſe ebenfalls zur Muſterung mitzubringen. Für
alle Reklamationen iſt das vorgeſchriebene Formular zu benutzen, welches
auf Seite 31 des Regierungs Amtsblattes von 1860 abgedruckt iſt. Die
Reklamationen ſind von den Ortsbehörden zu ſammeln und gehörig und
vollſtändig begutachtet bis zum

20. Februar d. Js.
in doppelter Ausfertigung an mich einzureichen, ich mache jedoch hier-
bei darauf aufmerkſam, daß nach g 33 der Wehrordnung Reklamationen
nur dann Berückſichtigung finden, wenn die Beteiligten ſie vor dem Muſte
rungsgeſchäft oder bei Gelegenheit desſelben anbringen und daß ſpätere
Reklamationen nur inſofern Berückſichtigung finden dürfen, als die Ver
anlaſſung zur Reklamation erſt nach Beendigung des Muſterungsgeſchäftes
entſtanden iſt.

Die Väter, Mütter und ſonſtigen Angehörigen, insbeſondere Brüder,
bei denen es auf die Beurteilung der Arbeitsfähigkeit ankommt, müſſen
an dem Tage, wo über die Reklamation verhandelt wird, rechtzeitig er
cheinen.

Das Nichterſcheinen der Beteiligten iſt ein Grund zur Verwerfung
der Reklamation.

Da während der Muſterung gleichzeitig auch das Klaſſifikationsge-
ſchäft der Reſerve, der Landwehr und des Landſturms 1. und 2. Aufge-
bots ſowie der der Erſatz-Reſerve angehörigen Mannſchaft n, abgehalten
wird, ſo ſind etwaige Anträge derſelben auf Zurückſtellung für den Fall
einer Mobilmachung ebenfalls bis

20. Februar d. Js.
in doppelten Exemplaren nach dem vorgeſchriebenen Formulare gehö-
rig begutachtet bei mir einzureichen.

Ich bemerke hierbei gleichzeitig, daß die reklamierenden Reſerviſten
und Landwehrleute an demſelben Tage zu erſcheinen haben, an welchem
die reklamierenden Militärpflichtigen ihrer Ortſchaft ſich zu ſtellen haben

Merſeburg, den 9. Februar 1912.
Der Königliche Landrak.

J. V.:
(gez.) Gerber.

Regierungs-Aſſeſſor.

Private Anzeigen

Mehel s

Michel Brikets
anerkannt beste Marke, 8

Alleinvertreter für Merſeburg und Umgegend (2566
Paul Göhlsch, Merseburg, Fernspr 39.

ſſchüin
z wo en

Ein staunenwertes Angebot!
Keine Waschfrau! Kein Waschen

mehr
O Wir pesorgen Ihnen das allein

das idealste Waschmittel der Gegen-9

WVart die grösste Errungenschaft der

ist modernen Chemie
absolut unschädlich, enthält kein Chlor,

Kein Soda, erspart jede Mühe wäscht alles allein
dass billigste und sparsamste Waschmittel

In wenigen Minuten macht es die Wäsche blendend
Weiss, schont Stoff und Gewebe, greift Farbe nicht an.
Die kostbarsten Gewebe, die beim Reiben mit der Hand
leicht zerreissen, bleiben heil und werden wie neu.

Viele Dankschreiben und Anerkennungen!
Haustrauen habt Ihr Eure Wäsche lieb?

Dann machen Sie sofort eine Probe mit Lavarin.
Wir sind Ihrer Dankbarkeit und dauernden
Kundschaft sicher. Es ist in Ihrem eigenen

Interesse mit Lavarin zu waschen.
Bestellen Sie sofort ein Paket enthaltend 5 Stück

Lavarin!
tür 5 Stück, ausreichend für 5Nur Mark maliges Waschen. REingzelpreis

g 30 Pf. pro Stück
Bei Voreinsendung des Betrages potofrei;

Nachnahmesendung 1,25 Mk.
Schreiben Sie sofort E. Leipziger, Lavarinfabrik Abt. A72,

an Berlin W. 30. Stübbenstr. 9,
Gratis! Jedem Paket liegt ein wertvolles

Geschenk bei.

D. H. Jpelt Fohn,
Bankgeschäft,

Halle a. S., Leipzigerstr. 70/71.
Konto-Korrent- Verkehr.

Diskontierung von Geschäftswechseln.
Sröffnung provisionsfreier Checkkonten.

Placierung und Beschaffung
von Hypothekenkapitalien.

Annahme von Depositengeldern gegen angemessene Verzinsung.
FAn- und Verkauf von Wertpapieren.

Spesenfreie Abgabe von erstklassigen
Anlage- Papieren

Aufbewahrung und Kontrolle von Wertpapieren.
Feuer- und diebessichere Tresoranlage; Besichtigung jeder-

Zeit gern gestattet.

Tann Meſſer Of ſNnger
prechſtunden Inh.MERSEBun e ndert ſotete,

Markt 19, pt. n. 9 1. Dentist.
Große Jnventar- Verſteigerung.

Dienstag, den 20. Februar 1912
von vormittags 10 Uhr ab

ſoll im Schiedt'schen Gute in St. UlIrich bei Mücheln
wegen Aufgabe der Wirtſchaft, das geſamte

lebende und tote Jnventar,
als 10 Stück Kühe (teils trag., teils friſchmelk.)

S Stück Ferſen (1 M jährig)
I Sprungbulleo 1 Bulle (1 jährig) 1 Bulle jährig)m E 4 Kälber do.

Milchcentrifuge mit Motor, 1 Wäſcherolle,
ſahrb. Dreſchmaſchine mit elektr. Motor nur wenig gebraucht.

S .1 Mäh- und Binde- Maſchine
1 Mähmaſchine, 1 Grasmäher, 1 Getreiderein.-Maſchine,

S I Duüngerſtreuer, 1 Drill-, 1 Hackmaſchine, 1 Pferderechen,
e 3 vierzöllige Wagen, 1 zweizöll. Wagen, 1 Preſchwagen,

J halbv. Kutſche, div. Geſchirre, Pflüge, Eggen,
3 Walzen, div. Karren und andere Geräte c.

ſowie ea. 300 Zentner Stroh, auch in Partien von 10 Cte. an,
öffentlich meiſtbietend gegen Kaſſe verkauft werden. Der Besitzer.

Konkurs- Verhütung durch außergerichtl. Vergleich oder
Mornatorium ſtreng diskret mit Erfolg, ev. mit
Garantie der Zahlung durch

aW (340
ine

e

Sonntag den 18. Februar.

u

Wüäschemangeln (Drehrollen
f. Hand u. Kraftbetr., m. Unterdlatt
auflauf u. Momentausrücker, ſind

Herrl.unſtreitig d. beſt. der Welt.
Wäſcheglättung, daher lohn. Ein
nahme Teilzahl. eſtatt.

Cruſt Herrſchuh, hemnitz. 649.
Größte Mangelfäbrik, Preisl. grat.

290 an Rud. Mosse, Magdeburg

M. 50000
ſind auch in kleiueren Poſten auf
Ackerhypothek auszuleihen durch

Friedmann Co. Ken
Zur

Frühjahrsdüngung
hat ſich

PeruGuano
„Füllhornmarke“

ſeit nahezu 50 Jahren bei allen
Kulturen vorzüglich bewährrt. (184

Neue Ritter Pianos und Har-
moninums werden vermietet, bei
ſpäterem Kauf Anrechnung der ge
zahlten Miete Rud. Meekoert,
Ober Burgſtr. Reparaturen und
Stimmungen.

Holz Auktion.
In dem weſtlich von St. Micheln

belegenen Forſtrevier des Rittergutes
St. Ulrich ſollen am

23. Februar er.
von Vormittags 10 Uhr ab

28 Stück Eichen für Stellmagger
geeignet 45-7 mm lang, 19 23 cm

2 Stück Eichen Walzenglieder
1 m lang, 50 em.

6 Stück Birken 4——6 m lang,
18-—23 em.

72 rm Eichen-WeißbuchenSgit ch ßbuchenBirken
23 rm EichenWeißbuchenBirkenAſpenKnüppel. beugg

368 rm Abraum.
16 rm Buſch.
710 Stück Fichtenſtangen I. IV.

Klaſſe in Loſen von 5 u. 10 Stck.
100 Stück Kiefernſtangen I.-II,

Klaſſe in Loſen von 5 u. 10 Stck.
20 Stück Kiefernſtämme 4—-7 m

lang, 20—-40 cm
unter den vor Beginn der Auktion
bekannt zu gebenden Bedingungen
meiſtbietend verkauft werden.
Sammelplatz auf dem Schlage im

„„Kuhbdolz.“ (234St. Nlrich, den 13. Februar 1019.
von Helldorff'ſche Forſtverwaltung.

Früchte als:
getr. Aprikoſen fein fein

a Pfd. 120 100 Pfg.
getr. Prünellen extra a Pfd. 100

e

Birnen r 565getr. Ring-Apfel extra
à Pfd. 90 70

7 W Ia 40v atteln t 95Pflaumen
a Pfd. nur 35, 40, 45, 60 70 Pfg
empfiehlt in ganz vorzüglichen Qua

litäten (260Panl Näther, Nachſfl.
Telephon 343. Markt 9.

Mitglied des Rabatt-Spar Vereins

Halleſche Straße 23
iſt die von Herrn Hauptmann von
Glaſenapp bewohnte herrſchaftl. Eta
ge, Hochparterre, beſt. aus 6 Zimmern
m. reichlichem Zubeh., Badez., Garten,
verſetzungshalber per 1. April oder
ſpäter zu vermieten. Zu erfragen
beim Verwalter
Karl Thiele, kl Ritterſtraße 9.

Bücherreviſor Kirst, Leipzig, Nicolaiſtraße 10.Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf einer D Drug und Verlag von r e ſne, Merſeburg. J
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